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Das tiefe Ifaturgeflüil der Griechen und Römer in 

seiner historischen Entwickelung.*) 

Der Erste, welcher die bedeutsame Frage nach dem Natorgefohl der Alten, deren Beant- 
wortung mitten in die Betrachtung des eigenthümlichsten Wesens der antiken Geistesart hinein- 
fährt, uns die geheimsten Tiefen antiken Empfindungslebens erkennen lässt, angeregt hat, ist 
bekanntlich kein anderer als unser Schiller gewesen. Derselbe sagt in seinem schönen Aufsatze 
über naive und sentimentalische Dichtung (Xn, 178 fg.) Folgendes : „Wenn man sich der schönen 
Natur erinnert, welche die alten Griechen umgab; wenn man nachdenkt, wie vertraut dieses Volk 
unter seinem glücklichen Himmel mit der freien Natur leben konnte, wie viel näher seine Vor- 
stellungsart, seine Empfindungsweise, seine Sitten der einfältigen Natur lagen, und welch ein 
treuer Abdruck derselben seine Dichterwerke sind, so muss die Bemerkung befremden, dass man so 
wenige Spuren von sentimentalischem Interesse, ntiit welchem wir Neuem an Naturscenen und an 
Naturcharakteren hangen können, bei denselben antrifft Der Grieche ist zwar im höchsten Grade 
genau, treu, umständlich in der Beschreibung derselben, aber doch gerade nicht mehr 
und mit keinem vorzüglicheren Herzensantheil, als er es auch in Beschrei- 
bung eines Anzuges, eines Schildes, einer Büstung, eines Hausgeräthes 
oder irgend eines mechanischen Produktes ist. . . Die Natur scheint mehr 
seinen Verstand als sein moralisches Gefühl zu interessiren ; er hängt nicht mit Innig- 
keit, mit Empfindsamkeit, mit süsser Wehmuth an derselben, wie wir Neueren. . . . Seine unge- 
duldige Phantasie führt ihn über sie hinweg zum Drama des menschlichen Lebens.'^ Im Folgenden 
erklärt Schiller diesen Mangel an ästhetischem Naturgefühl aus der Thatsache, dass die alten 
Dichter Natur gewesen seien, die Neueren die verlorene Natur suchen, dass unsere Verhält- 
nisse nicht naturgemäss, sondern naturwidrig seien. 

Diese Aeusserungen unseres grossen Dichters in der berühmten und so viele neue und 
schöne Gedanken bietenden Abhandlung haben nun bis auf diesen Tag die Meimmg der meisten 
Gebildeten in dem Grade bestinmit und beherrscht^ dass man noch inuner an der Ansicht festr 
hält, der antike Mensch habe der Natur kalt und unempfindlich gegenüber gestanden, dass man 
den eigenthümlichen Widerspruch nicht bemerkt, in welchen Schiller mit sich selbst geräth, 

*) Ursprünglich war es die Absiebt des Yerfusers, eine streng wissenscbaftliche Abhandlung unter dem 
Titel : „Juno und Hera, ein Beitrag zur vergleichenden Mythologie der Griechen und Römer'*, in dem diesjährigen 
Programm zu Yeröffentlichen. Da jedoch der Umfang dieser Untersuchung den einer Programmabhandlung zuge- 
messenen Baum weit überschritten hat, so wird sie demnächst als zweites Heft der „Studien zur vgl. Mythologie 
der Griechen und Bömer'* in Leipzig bei Engelmann erscheinen. 



wenn es in einem berühmten Gedichte vom klassischen Alterthume heisst: „An der Liebe Busen 
sie zu drücken, Gab man höhern Adel der Natur^^ So hat noch neuerdings selbst ein so tiefer 
Kenner und historischer Forscher wie Gervinus, jedenfalls auf Grund der Schillerschen Aeusse- 
rungen, es unverhohlen ausgesprochen, dass das ganze Alterthum keine Freude an der Natur 
gekannt habe.^) 

und doch lässt sich nach unserer Ansicht bei einer genauen Prüfung solcher Urtheile nicht 
verkennen, dass dieselben durchaus irrig sind. Der Grundirrthum, in dem Schiller befangen war, 
als er die oben mitgetheilten Worte niederschrieb, besteht erstens darin, dass er glaubt, ein 
wahres tiefes Naturgefühl könne sich nur in moderner sentimentaler Weise äussern, und wo diese 
Aeusserung nicht stattfinde, da sei von einem eigentlichen Natursinn keine Bede, zweitens darin, 
dass er genau genonmien das ganze klassische Alterthum mit Homer identificirt, ohne zu bedenken, 
dass auch das Naturgefühl der Alten eine sehr lange Entwickelung durchgemacht hat und dass 
sich am Ende derselben sogar eine Epoche nachweisen lässt, welche der sentimentalen Naturan- 
schauung des modernen Menschen wenigstens sehr nahe steht. OiDTenbar hangen diese Irrthümer 
mit einer mangelhaften Eenntniss namentlich des griechischen Alterthums zusammen, die wir 
unserem grossen Dichter Schuld geben müssen, der leider durch die Ungunst der Verhältnisse 
seiner Zeit verhindert war, den unendlichen Schatz griechischer Literatur genügend kennen zu lernen. 
Wenn ich es im Folgenden versuche, im Gegensatz zu Schiller die Tiefe und Wärme sowie die 
allmähliche Entwickelung und Steigerung des antiken Naturgefühles darzulegen, so bekenne ich 
offen von vornherein, dass es namentlich A. v. Humboldt im zweiten Bande seines Kosmos gewesen 
ist, der mir die richtigen Gesichtspunkte zu einer besseren Würdigung und historischen AuffiEissung 
des antiken Naturgefühles gezeigt hat. ') 

Von einer Geringschätzung des antiken Naturgefühles sollte schon die allgemeinere Erwä- 
gung abhalten, dass die Macht der Natur unentfiiehbar ist, dass sie nicht nur über das Bedürf- 
niss des Menschen und den ganzen Kreis seines physischen Daseins sondern auch im Beiche 
der Empfindungen und Gefühle mit fast unumsphränkter Gewalt zu herrschen pflegt. ') Der grösste 
Völkerpsychöloge, den es bis jetzt gegeben, W. v. Humboldt, sagt einmal, man könne annehmen, 
dass jede leidenschaftlichere oder doch tiefere Empfindung ihren ursprünglichsten Grund in den 
Eindrücken der äusseren grossen Natur habe, auch ohne dass wir es selbst im Einzelnen bemerkten. 
Keinem tiefer Blickenden kann es verborgen bleiben, was namentlich Vischer in seiner Aesthetik 
(H. § 348) glänzend ausgeführt hat, dass jede nationale Eigenthümlichkeit zum guten Theile nur 
aus der umgebenden Natur erklärt werden könne und dass zwischen Landschaft und National- 
geist die tiefste geheinmissvollste Analogie walte. Wie unwahrscheinlich wird also schon von 
diesem allgemeinsten Gesichtspunkte aus der vorausgesetzte Mangel an intensivem Naturgefühl 
bei den Alten, zumal wenn man bedenkt, welch ganze volle Sinnlichkeit den Hellenen eigen war 
und eine wie herrliche, überaus charakteristische Natur den antiken Menschen umgab. Wenn es 
gewiss ist, dass gerade die tiefsten und heiligsten Gefühle, z. B. diejenigen, welche sich in den 
schönen Formen der antiken Architektur aussprechen, mehr oder weniger mystisch, d. h. halb 
unbewusst und ahnungsvoll, schwer ausdrückbar in Worten sind, so wären wir wohl berechtigt, 
auch dann ein tiefes Naturgefühl bei den Alten vorauszusetzen, wenn zufällig alle ausdrücklichen 
Zeugnisse dafür verloren gegangen wären, weil es undenkbar erscheint, dass die wunderbare Pracht und 
Herrlichkeit der antiken Landschaft auf ein geistig und sinnlich so begabtes Volk weder bewusst 
noch unbewusst einen Eindruck gemacht habe. *) Gewiss mit Recht sagt darum Welcker, •) unbe- 
stritten einer der feinfühligsten Beurtheiler griechischer Geistesart, dem es auch verstattet war, 
mit eigenen Augen griechische Landschaften zu schauen, über den Einfiuss der umgebenden Natur 



auf den Hellenen Folgendes : , J)ie Abwechselang ist dort grösser als in irgend einem Lande von 
Europa, der Beichthum von Erscheinungen jind Formen, Sinn, Gedanken und Thätigkeit belebend 
und nährend, grösser. Ueberfluss bietet dieses Land nur selten, und Stolz liegt in dem Vers des 
Menander, dass schlecht nährende Gegenden Männer tapfer machen. Die Berge von Südeuropa 
erheben sich weit höher als die Skandinavischen; die griechischen Gebirge beherbergten grossen- 
theils Völkerschaften, und der Einfiuss der Gebirge ist der eingreifendsten und mannichfaltigsten 
Art. Welche Pracht und Herrlichkeit der Erde eröflöiet sich dem Blick auf dem Pentelikon und 
HymettoSy dem Famass, dem Ocha, auf Akrokorinth, dem Arkadischen Lykäon und von so vielen 
H6hen und Gebirgshäuptem Griechenlands; und solche Bilder müssen im Sinne der Bewohner 
von jeher den Stolz auf ihr Vaterland so unauslöschlich, wenn auch unbewusst, gepflanzt 
haben, als sie dem Beisenden unvergesslich sind. Dass die grosse Natur erhebt, die schöne ver- 
feinert, leidet keinen Zweifel. Die griechischen Berge machen zum Theil die Wirkung wie Archi- 
tektur, die, wenn sie rechter Art ist, über den Geist eine grosse Gewalt ausübt Die Starrheit 
und öde Eahlheit der meisten Berge, die dafür so oft in wechselnden Beleuchtungen und dem 
Schmuck der Farben prangen, dienen der Fülle und Schönheit an Abhängen, in versteckten Berg- 
gründen, in Thälern, an Flüssen und Quellen zur Folie; der Sinn für das Kräftige und der für 
das Zarte wird einer durch den andern genährt, ebenso wie durch die entgegengesetzten Gestalten 
der stürmenden und der lachenden See. 

Noch ausserordentlicher als durch das Licht und die Farben seines Hinmiels ist Griechen- 
land durch das Meer begünstigt, das ihm fast überall nah genug ist, um gleichsam zum Lande 
zu gehören, ein Ganzes mit ihm auszumachen. Andern Völkern scheiden sich See und Land und 
das Dasein wird dadurch einseitiger, die Vorstellung der Natur und die Aufgabe, sie zu beherr- 
schen, beschränkter. „Ganz Griechenland aber, wie Cicero so schön sagt, ist wie Korinth; 
der Peloponnes ist fast ganz im Meer, ausser den Phliuntem sind Keine, deren Landschaft nicht 
an das Meer stösst, und ausser dem Peloponnes liegen nur die Aen^en und Derer und Doloper 
vom Meere ab. Die Kolonien alle in Asien, Thracien, Sicilien, Afrika, ausser der einen Magnesia 
bespült die Welle, so dass an die Länder der Barbaren Griechenland als ein Band angewoben 
scheint'' (de rep. H., 4) und von Euboaas Küste und von Sunion aus zieht sich wie eine Strasse von Grie- 
chischen Inseln nach Asien hinüber. Wenn die Bergnatur einen eignen Zauber auf das Gemüth 
ausübt, die sich hoch und einsam über das alltägliche Treiben erhebt, so dehnt auch die Aussicht 
in die Meeresweiten den Geist aus und kräftigt den Sinn und den Muth. Der Anblick des 
Meeres in der Nähe stimmt nach seinen Wechseln, gleich lang aushaltenden Tönen einer Aeols- 
harfe, die Brust, die schaumbekränzten Wogen, wenn die Möven flattern, das muthwillige Spiel 
der Wellen, wenn die Delphine das Schiff begleiten, ihr „Gelach'^ (wie es Aeschylus nennt), beim 
Sturm ihr Bauschen, Brausen und Krachen in erhabenem Tonfall, die finstere, ernste Färbung, 
das schöne Dunkelgrün und die liebliche Spiegelung der Hinunelsbläue, das bald heftige bald wie 
schalkhafte Anprallen an die Ufer und all die unendliche in aller Wiederholung inmier neue 
Mannichfaltigkeit der Erscheinungen, das immer rege, immer bewegte Leben des Elements.'^ Am 
Besten lässt sich also das Wesen der griechischen Landschaft wohl damit bezeichnen, dass man 
sagt, sie besitze den Charakter einer zugleich mannichfaltigen und massvollen Schönheit. *) Mass- 
voll verstehe ich hier in einem doppelten Sinne: erstens sind in der griechischen Landschaft alle 
grossen Gegensätze des festen und flüssigen Elements, der Formen, des Klimas und der Beleuch- 
tung mit einander versöhnt und in schönster unauflöslicher Harmonie verbunden, zweitens steUt 
sich jedes landschaftliche Büd, .von welchem Punkte man es auch betrachten möge, in einem 
festen, scharf begrenzten Gebirgsrahmen dar, so dass es wie mit einem Blicke überschaut werden 



kann: überall massvolle feste Grenzen, nirgends ein Verschwimmen der umrisse ins Maselose, 
unendliche hinaus, wie es das Charakteristikum unseser norddeutschen Tiefebene bildet 

Sehen* wir jetzt genauer zu, wie sich auf diesem gesegneten klassischen Boden allmählich 
das Naturgefuhl seiner Bewohner entwickelt hat 

Die erste Stufe in der Entwickelung des antiken Naturgefdhles, welche zugleich die wich- 
tigste ist, weil sie die Basis für die darauf folgenden Entwickelungen bildet, nenne ich die my-^ 
thische oder religiöse, weil wir sie nur aus dem grösstentheils vor aller Geschichte und 
Literatur entstandenen Mythus, jener grossartigsten Schöpfung des in frühester Zeit thätigen Volks- 
geistes, erkennen und begreifen können. Doch würde man sehr irren, wenn man diese Epoche 
antiker Naturanschauung durch feste Grenzen von den folgenden Entwickelungsstufen geschieden 
denken wollte, sie hört genau genommen erst mit dem klassischen Alterthum selbst auf, weil 
der Trieb Naturmythen zu bilden oder zu glauben bis in die späteste Zeit lebendig war. Die 
erste Stufe nenne ich sie also nur desshalb , weil sich das Naturgefuhl der ältesten Zeit n u r in 
Mythen äusserte, während später daneben noch andere Empfindungsweisen aufkamen und über- 
wiegend wurden. 

Es kann nun nach den neuern Forschungen auf dem Gebiete der Mythologie keinem 
Zweifel mehr unterworfen sein, dass die meisten und wichtigsten Mythen der Griechen wie der 
verwandten Völker, namentlich der Inder und Germanen, einem überaus grossartigen, tiefen und 
eigenthümlichen Naturgefühle entsprungen sind. Dasselbe lässt sich kurz als ein idealistisch 
anthropomorphisirender Pandämonismus bezeichnen. Der Hellene dachte sich nemlich die ganze 
Natur von göttlichen Wesen idealmenschlicher Gestalt beseelt, deren Handlungen und wechselnden 
Zustände die elementaren Kräfte und Vorgänge der Natur, z. B. Sonnenschein, Morgenröthe, Blitz 
und Donner, Fliessen der Quellen und Ströme, Erwachen des Frühlings, Wallen des Meeres u. s. w. 
bedeuten. Jedenfalls gehören diese Mythen zu dem Schönsten von Naturpoesie, was es irgend 
geben kann und zeugen von einer so tiefinnigen Sympathie zwischen der menschlichen Seele 
und dem Naturleben, wie sie in unseren Tagen höchstens der Dichter oder der begeisterte Natur- 
forscher und Naturphilosoph empfindet '') Sie machen zugleich den dogmatischen Hauptbestand- 
theil der antiken Beligion aus, deren Wesen eben darin besteht, die Bewegungen und Erschei- 
nungen der Natur als Aeusserungen erhabener göttlicher Wesen anzusehen. Niemand hat das 
religiöse Naturgefühl des antiken Menschen ergreifender geschildert, als der grosse Aristoteles *), 
wenn er sagt: „Wenn es Menschen gäbe, die stets unter der Erde gewohnt hätten in schönen 
und glänzenden, mit Statuen und Gemälden und allen übrigen zu einem glücklichen Leben erfor- 
derlichen Dingen geschmückten Wohnungen, sie wären aber niemals über die Erde gekommen, 
sondern hätten nur durch das Gerücht und vom Hörensagen erfahren, dass es eine göttliche 
Wesenheit und Macht gebe, wenn dann diese Menschen einmal durch die geöffiieten 
Erdspalten aus ihren verborgenen Sitzen an die Orte kämen, welche wir bewohnen, wenn sie 
urplötzlich Erde imd Meer und Hinmiel gesehen, die Grösse der Wolken und der Winde Kraft 
erkannt, die Sonne erblickt und ihre Grösse, Schönheit und Wirkung, wie sie den Tag mache 
durch ihr über den ganzen Himmel ergossenes Licht, wenn sie femer, sobald die Nacht die Erde 
bedeckt, den ganzen Himmel mit Sternen gezeichnet und geschmückt, den Wechsel des wachsenden 
und abnehmenden Mondlichts, den Aufgang und Untergang aller Gestirne und ihren für alle Ewig- 
keit geordneten, unveränderlichen Lauf wahrgenommen hätten : wenn sie dies Alles gesehen, wahr- 
haftig sie würden überzeugt sein, dass es Götter gäbe und dass alle diese Herrlichkeiten nur 
Werke der Götter seien." 



Ich gehe jetzt daran, die eigenthümliche pandämonistische Betrachtungsweise der Natur an 
einigen besonders charakteristischen Beispielen zu erläutern. 

Den allergewaltigsten Eindruck machte auf den antiken , wie überhaupt auf jeden Natur- 
menschen, der Alles bedeckende. Alles umfassende Hinmiel, welcher in ihm die Ideen höchster 
göttlicher Erhabenheit und Unendlichkeit erweckte. So musste der Himmelsgott von selbst der 
höchste und mächtigste Gott werden. Es ist dies bekanntlich kein Anderer als Zeus, dessen 
wesentlichste mythischen Eigenschaften und Benennungen sich noch ziemlich deutlich auf die 
Anschauung des bald von finsteren Gewitterwolken verdüsterten bald in heiterster Bläue strahlenden 
Aethers zurückführen lassen. Weil der Hinmielsäther aUes Sichtbare einzuschliessen scheint, so 
dachte man sich den Zeus als den Ursprung aller Dinge und verehrte ihn als den Vater der 
Götter und Menschen, als den Schöpfer der sichtbaren Welt War der Himmel mit finstem 
Wolken bedeckt, aus denen Blitze hervorzucken, welchen der Donner folgt, so glaubte man, er 
kämpfe siegreich mit den Giganten oder Titanen, den riesigen Unholden und Repräsentanten der 
Bosheit und des frevelnden Uebermuthes. So entspringen aus der reinen Naturanschauung edle 
ethische Gedanken, denn ohne Zweifel hegte man beim Bollen des Donners ähnliche Gef&hle, 
wie sie Göthe so herrlich in seinen „Grenzen der Menschheit" ausgesprochen hat, wenn er in echt 
antikem Geiste sagt: 

Wenn der uralte 

Heilige Vater 

Mit gelassener Hand 

Aus rollenden Wolken 

Segnende Blitze 

Ueber die Erde sä*t, 

KÜSS ich den letzten 

Saum seines Kleides, 

Kindliche Schauer 

Treu in der Brust — 

Denn mit Göttern 

Soll sich nicht messen 

Irgend ein Mensch. 

Hebt er sich aufwärts, 

Und berührt 

Mit dem Scheitel die Sterne, 

Nirgends haften dann 

Die unsichem Sohlen 

Und mit ihm spielen 

Wolken und Winde. 

Wundervoll spricht auch Homer n. I, 528 die Erhabenheit des Herrschers im Gewölke, 
wie sie sich durch Blitz und Donner zu erkennen giebt, aus, wo es vom erzürnten Zeus heisst: 

Also sprach und winkte mit schwärzlichen Brauen Kronion 
Und die ambrosischen Locken des Königes wallten ihm vorwärts 
Von dem unsterblichen Haupt; es bebten die Höhn des Olympos. 

Wogegen die milde Heiterkeit und Buhe des blauen leuchtenden Himmel» ihren erhebendsten und 
schönsten Ausdruck in plastischer Gestalt bekanntlich gefunden hat in dem olympischen Zeu8 des 
Fhidias, von welchem Dio Ghrysostomos so schön sagt, er habe dagesessen^ fded&^\is|^ ^ss^ "^^^^ 



müde, als der Aufseher über das befriedete und einträchtige Griechenland. Wer wollte die 
ursprüngliche Naturanschauung verkennen, wenn derselbe Schriftsteller hinzufügt : „Welcher Mensch 
aber schwer belastet wäre in seiner Seele, von vielen Sorgen und Schmerzen heimgesucht, wie 
sie das Menschenleben bietet, so dass er selbst vom süssen Schlunmier nicht mehr erquickt würde, 
von dem glaube ich, dass, wenn er diesem Bilde gegenübersteht, er Alles vergessen wird^ was es 
im Menschenleben Schweres und Furchtbares giebt : so hast du, Phidias, dein Werk ersonnen und 
ausgeführt, solches Licht und solche Anmuthistin dieser Kunst" *) So ist die Natur dem antiken 
Künstler die Blume gewesen, aus welcher er Bienen gleich Süssigkeit schlürfte, um diese alsdann 
in veränderter Gestalt als Honig wiederzugeben. 

Sehr schöne und grossartige Naturansohauungen finden sich auch im Mythus und Kultus, 
des Sonnen- und Frühlingsgottes ApoUon, dessen Wiederkehr beim Erwachen des Frühlings man 
mit Jubelgesängen und Ghortänzen zu feiern pflegte. Die grössten Meister der Lyrik hatten solche 
Gesänge gedichtet, unter ihnen Alkaeos einen sehr schönen, von welchem der Rhetor Himerios 
eine Skizze erhalten hat. Zeus schmückt den Apoll nach seiner Geburt mit goldener Mitra und 
Lyra und giebt ihm einen Schwanenwagen, auf dass er ihn nach Delphi tr^e, wo er Prophet 
und Richter über alle Griechen sein soll. Aber die Schwäne eilen in die Heimath des Lichtes, 
zu den Hyperboreern, von wo die Delpher den Gott nun alljährlich, wenn der Sonmier konmit, 
mit Päanen und schönen Chorgesängen herbeirufen. Auch heisst Apollo, nachdem er ein Jahr bei 
den Hyperboreern geweilt, seinen Schwänen, ihn nach Delphi zu führen, damit der heilige Drei- 
fuss auch dort ertöne. Es war um die Mitte des Sonmiers, als Alkäos ihn mit seinem Päan 
begrüsste, daher in dem strahlenden Glänze der Natur auch das Lied des Dichters ihn mit gleichen 
Tönen der Freude wUlkonmien hiess. Es sangen die Nachtigallen dem Gott entgegen und die 
Schwalben und Cicaden, alle nicht ihr eigenes Lied, sondern von Apollo begeistert. Und auch die 
Flüsse fühlen dann seine Nähe und die Kastalia strömt mit silbernen Strömungen und der Kephissos 
rauscht in höheren Wogen." *®) 

und je fröhlicher man die Wiederkehr des jugendlichen Sonnengottes begrüsste, weil der 
Lenz in jenen Breitengraden wie bei uns die schönste Jahreszeit ist, um so tiefer betrauerte und 
beklagte man auch die in Folge der übergrossen Sonnengluth im Juli und August hinsterbende 
Vegetation. Solche Betrübniss beim Anblick der hinsterbenden Pflanzenwelt bekundet abermals 
die tiefinnige Sympathie zwischen Natur und Seelenleben und hat ihren Ausdruck in den man- 
nichfaltigen tief melancholischen Sagen von schönen in der Blüthe ihrer Jahre dahingerafften 
Jünglingen gefunden. Ich erinnere nur an Adonis, an den von Quelln}anphen geraubten Knaben 
Hylas, welchen man dem Götheschen Fischer vergleichen könnte, an Bormos und Lityerses, 
den von Hunden zerrissenen schönen Lines u. s. w., sowie] an die Sitte, dass Schnitter bei der 
Ernte Klagelieder um das plötzliche Hinwelken der Vegetation in Gestalt eines blühenden Jüng- 
lings sangen. Demselben Kreise gehört auch jene bekannte Sage vom Hyakinthos und Narkissos 
an, welche den schönen trauernden Jüngling in eine Blume verwandeln lässt. Vom Narkissos 
heisst es ferner, dass, als er im Walde irrend sein eigenes Bild erblickte, er sich in Sehnsucht 
danach verzehrte, ein Zug, welcher, indem er auf den Schauer der Waldeinsamkeit hinweist, 
sogar ein förmlich romantisches Gepräge trägt. *^) Zu den allersinnigsten Proben dieses 
mythischen NaturgeftUiles gehört die wundervolle Sage von Endymion und der Mondgöttin Selene, 
worin der schon vorhin erwähnte ausgezeichnete Mytholog Welcker eine symbolische Darstellung 
des Mondunterganges erkannt hat. Bekanntlich spielt dieser berühmte Mythos auf dem Latmos- 
gebirge in Karien, wo E. in seiner Höhle einen ewigen Schlummer schläft und von der Mond- 
göttin, ihm selbst unbemerkt, geküsst wird. Sehr schön sagt Welcker ^>): „Es muss ein reizender 



Anblick sein, wenn hinter der im tiefblauen Aether scharf geschnittenen Linie des {herrlichen 
Latmos, der das weite Flussthal wie eine Mauer abschliesst, der Mond untergeht und die weiss- 
graue Pelsenwand mit zartem Schimmer übergiesst. Wenn je, so muss dort die Sympathie, die 
uns der Natur Gefühle gleich den unsrigen leihen lässt, sich regen. Wer auch nur in kleinen 
Engthälern bemerkt hat, wie der Mond in grosser Scheibe, langsam, da in der Nähe eines Gegen- 
standes sein Gang bestimmter sich abmisst, auf einen Berggipfel niederzusteigen und lang bei der 
äussersten Spitze zu yerweilen scheint, wird die Phantasie verstehn, dass er auf die Stelle, worauf 
das Auge ruht, sich mit Vorliebe, mit Begi^de hefte. Der mächtig hohe, steile Latmos aber 
erstreckt sich, bis zu seiner Spitze äusserst wenig gespalten, in fast gerader, eine fortlaufende Schneide 
bildender Linie Stunden Wegs entlang, so dass der ergreifende Anblick der auf irgend einem 
Punkte mit ihrem Kuss an ihm hängenden Selene nicht eine zufällige, seltene, sondern eine ganz 
gewöhnliche, den Blick fesselnde Erscheinung war. Der in Nacht und Schlaf eingetauchte Jüng- 
ling, welchen sie statt seiner küsst, heisst Endymion von ihrem eigenen Untergänge oder eher 
von ihrem Eingehn in seine Höhle, worin Selene wie Sappho singt, auf dem Latmos den Endy- 
mion besucht. . . . Als Person des Mythus ist das Bild des Monduntergangs, als nun Selene cÜe 
gestrenge, sich verstohlen und schüchtern nahende Artemis geworden war, ein schöner Jäger, der 
in der Grotte ausruht, oder ein Hirte des Gebirges. Wer mit einer Göttin geruht, der kann nicht 
leben, und so schläft Endymion den unwendbaren Schlaf in seinem Ady ton auf dem Latmos. Das 
einfache Naturgef&hl drückte dadurch den tiefen Schlaf der Nacht, wann alle Wälder ruhen, aus.'' 
In denselben Bereich naiver mythisch personificirender Naturauschauung gehört endlich auch 
das alte Volksmährchen von Prokne der Nachtigall, welches deutlich beweist, dass die Alten auch 
der Thierwelt mit tief sympathischem Interesse entgegen kamen. Wir werden kaum irren, wenn 
wir die Sage auf den „schönen aber wehmüthigen Gesang der Nachtigall, der in die allgemeine 
Lust des Frühlings wie ein tiefer Schmerz hineinklingfS zurückfuhren. Man dachte sich bekannt- 
lich den schwermüthigen Vogel als verwandelte Prinzessin, welche um ihr durch eigene Schuld 
verlorenes Kind Itys oder Itylos klagt, und Tragiker wie Sophokles bearbeiteten diesen Stoff in 
ihren Dramen. Niemand aber hat den wehmuthsvoUen Gesang der Prokne anmuthiger geschildert, 
als Aristophanes in seinen Vögeln, wenn er den Wiedehopf seine Gemahlin folgendermassen zum 
Gesang auffordern lässt: 

Süss Weibchen, auf! auf! und verscheuche den Schlaf, 
Lass quellen den Born des geweihten Gesangs, 
Den so süss hinströmt Dein seliger Mund, 
Wenn um Dein, wenn um mein Kind Itys Du 
In unendlicher Sehnsucht hell wehklagst 
Aus tiefster Brust! 

Von der säuselnden Linde Gezweig steigt rein 
Dein Schall zu dem Thron des Eroniden empor. 
Wo der golden umlockte A^oll Dein lauscht 
Und zu Deinem Gesang in die Lyra greift. 
Und zu Deinem Gesang den umwandelnden Chor 
Der Unsterblichen fahrt; 

Und es weht von der Lippe der Hinmüischen Dir, ^ 

Mittrauemd mit Dir, 
Der Götter selige Wehmuth. 



An einer andern Stelle heisst es: 

Liebliche Du, helle, 
Liebste von allen mir 
Waldes Sängerin Nachtigall, 
Waldeinsame Gespielin! 
Kamst Du, kamst Du, lässt Dich sehn? 
Bringest süssen Gesang mir mit? 
Auf, Du flötende Meisterin, 
Fnihlingsgrüssenden Tones froh 
Führe die Festanapästen ! i') 

Habe ich in den angeführten Beispielen die Naturempfindung der ältesten mythischen Zeit 
Uar zu machen gesucht, so muss ich jetzt zu der zweiten Epoche der Naturempfindung übergehen^ 
welche wir nur aus den homerischen Epen erkennen können.^*) Natürlich tritt bei Homer, 
dessen Göttergestalten meist schon zu sehr ihre ursprüngliche Naturbedeutung eingebüsst haben, 
d. h. schon vollständig anthropomorphisirt worden sind, die mythische Betrachtungsweise der Natur 
sehr stark zurück, dafür findet sich aber bei ihm die erste objective Naturschilderung,, 
welche in ihrer Reinheit und Naivität Alles übertrifft, was moderne Dichter geleistet haben, wie 
Göthe in einem Briefe aus Neapel anerkennt, wenn er sagt: „Was den Homer betrifft, ist mir 
wie eine Decke von den Augen gefallen. Die Beschreibungen, die Gleichnisse kommen uns poetisch 
vor und sind doch unsJ^lich natürlich, aber freilich mit einer Reinheit und Innigkeit gezeichnet, 
vor der man erschrickt." In seinem herrlichen Briefwechsel mit Schiller, (IV, 102) gest^t er: 
„Uns Bewohner des Mittellandes entzückt zwar die Odyssee, es ist aber nur der sittliche Theil 
des Gedichtes, der eigentlich auf uns wirkt; dem ganzen beschreibenden Theile hilft unsere Ima- 
gination nur unvollkommen und kümmerlich nach. In welchem Glänze aber dieses Gedicht vor 
mir erschien, als ich Gesänge desselben in Neapel und Sicilien las! Es war, als wenn man ein 
eingeschlagenes Bild mit Fimiss überzieht, wodurch das Werk zugleich deutlich und in Harmonie 
erscheint. Ich gestehe, dass es mir aufhörte ein Gedicht zu sein, es schien die Natur selbst." 
Wenn nun auch diese Naturbeschreibungen und Gleichnisse des Homer keinen Selbstzweck haben, 
wie etwa die Landschaftsgemälde eines Claude Lorrain oder die Gedichte eines Matthisson, sondern 
einfach nur die Scenerie, in welche der Dichter seinen Helden hineingestellt hat, schildern und ver- 
deutlichen sollen, ohne dass sich dabei irgend ein subjektives Interesse offenbart, so würde man 
doch sehr Unrecht thun, wollte man mit Schiller annehmen, dass der Dichter der Natur gefühl- 
los gegenüber gestanden habe; wir müssen vielmehr aus dem ungemeinen Reichthum an Gleich- 
nissen und Naturbeschreibungen auf ein vielseitiges Interesse schliessen, mit welchem der Dichter 
die ihn umgebende Natur betrachtete, wenn dasselbe auch dem Wesen des antiken Epos ent- 
sprechend niemals in der Form der Subjektivität hervortritt. Ja es lassen sich sogar einzelne 
Stellen nachweisen, an denen Homer sein eigenes Naturgefühl ganz offenbar andern Personen 
untergelegt hat, z. B. II. VTH, 555, wo die Wachtfeuer der Troer den leuchtenden Sternen am 
Hinmiel verglichen werden und folgendes hinreissend schöne Bild einer im Schimmer der nächt- 
lichen Sterne ruhenden Gebirgslandschaft mit nur wenigen Pinselstrichen gemalt wird: 

Wie wenn hoch am Hinmiel die Stern' um den leuchtenden Mond her 

Scheinen in herrlichem Glanz, wann windstill ruhet der Aether, 

Hell sind alle die Warten der Berg* und die zackigen Gipfel, 

Thäler auch; aber am Himmel zertheilt endlos sich der Aether, 

All auch schaut man die Stern' und herzlich freut sich der Hirte! ^^) 



Wie hier dem Hirten des Gebirges herzliche Freude beim Anblick der prächtigen Nacht- 
landschaft zugeschrieben wird, so lässt der Dichter im fünften Gesang der Odyssee sogar einen 
Gott die reizende Umgebimg der Grotte der Ealypso bewundern und verräth damit ganz deutlich 
seinen eigenen Sinn für derartige Scenerien. Vers 63 u. f. heisst es nämlich: 
Bingsher wuchs um die Grotte des grünenden Haines ümschattung, 
Erle zugleich und Pappel und balsamreiche Cypresse. 
Dort auch bauten sich Nester die breitgefiederten Vögel, 
Habichte sammt Baumeulen und sammt breitzüngiger Krähen 
Wassergeschlecht, das kundig der Meergeschäfte sich nähret 
Hier auch breitete sich um das Felsengewölb' ein Weinstock, 
Bankend in üppigem Wuchs und voll abhängender Trauben. 
Auch vier Quellen ergossen gereiht ihr blinkendes Wasser, 
Nachbarlich neben einander und schlängelten hiehin und dorthin, 
Wo rings schwellende Wiesen hinab mit Violen und Eppich 
Grüneten. Traun, wohl selbst ein Unsterblicher, welcher dahin kam, 
Weilte bewunderungsvoll und freute sich herzlich des Anblicks. 
Es würde natürlich viel zu weit führen, wollte ich hier die sämmtlichen Seiten der Natur- 
betrachtung, wie sie sich in den homerischen Beschreibungen und Gleichnissen kundgiebt, erörtern; 
es mag genügen, nur noch einige Venige besonders charakteristische Proben vorzuführen. II. IV, 
* 482 f. wird geschildert, wie de? schöne Simoeisios dem Speer des Aiax erliegt. Der Dichter kann 
dem tiefen Mitleid, das er bei seinem Fall empfindet, keinen besseren Ausdruck verleihen, als 
indem er ihn der Pappel vergleicht. 

Die in gewässerter Aue des grossen Sumpfes emporwuchs. 
Glatten Stanmis, nur oben entwuchsen ihr grünende Zweige, 
Und die der Wagener jetzt abhaut mit blinkendem Eisen, 
Jetzo liegt sie welkend am Bord des rinnenden Baches: 
So Anthemions Sohn Simoeisios. . . . 
Aehnlich wird der schöngelockte Euphorbos dem Oelbaum verglichen, welchen ein Landmann 
Nährt am einsamen Ort, wo genug vorquillt des Gewässers; 
Lieblich sprosst er empor und sanft bewegt ihn die Kühlung 
Aller Wind' umher, und schimmernde Blüthe bedeckt ihn; 
Aber ein Sturm, der sich plötzlich erhebt mit gewaltigen Wirbeln, 
Beisst aus der Grube den Stamm und streckt ihn lang auf die Erde. 
Am Berühmtesten ist wohl der Vergleich der im Herbst fallenden Blätter mit dem Men- 
schenleben, worin sich, wie auch in den beiden soeben angeführten Beispielen, eine fast senti- 
mental-melancholische Stimmungspoesie ausspricht, welche in dem Leser wehmuthsvoUe Gefühle 
erweckt D. VI, 146 heisst es: 

Gleichwie die Blätter im Walde, so sind die Geschlechter der Menschen: 
Blätter verweht zur Erde der Wind nun, andere treibt dann 
Wieder der knospende Wald, wann neu auflebet der Frühling: 
So der Menschen Geschlecht, das wächst und jenes verschwindet 
Ehe wir von Homer scheiden, sei noch darauf aufmerksam gemacht, dass in der scheinbar 
trockenen und unpoetischen Aufzählung der Nereidennamen (Q. XVHI, 39 f.) eine überaus pracht- 
volle Schilderung des Meeres und seiner Wellen und Gestade niedergelegt ist, wie man sofort 
erkennt, wenn man die Namen auf ihre Etymologie hin genauer ansieht 
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Die nun folgende dritte Stufe in der Entwickelung des antiken Naturgefühles kann nacli den 
liiteraturgattungen, welche in dieser Zeit die Hauptrolle spielen und aus deren Besten wir haupt- 
sächlich zu schöpfen haben, kurz die lyrisch-dramatische genannt werden. Sie umfasst etwa den 
Zeitraum von 660 bis 330 v. Chr., also etwas über drei Jahrhunderte, und reicht von Alkman, 
dem grossen dorischen Lyriker, bis auf Alexander d. Gr. Die Berechtigung das Drama in diesem 
Zusammenhange mit zur Lyrik zu rechnen, entnehme ich nicht bloss der unbestreitbaren That- 
Sache, dass diese literarhistorisch betrachtet die Mutter des Dramas gewesen ist, sondern auch 
dem umstände, dass die meisten Stellen der griechischen Tragödien und Komödien, welche vor- 
zugsweise für uns in Betracht konmien, einen lyrischen Charakter haben und keinen merkbaren 
Unterschied der Naturauflfassung von den rein lyrischen Gedichten verrathen. Was zunächst die 
Spuren von Naturgefuhl in den Werken der Lyriker angeht, so könnte es freilich auf den ersten 
Blick, wenn man nur Pindar, den einzigen Lyriker ins Auge fasst, dessen Dichtungen nicht frag- 
mentarisch auf uns gekommen sind, scheinen, als sei die Empfindung für die Schönheit und 
Grossartigkeit der Natur in der nachhomerischen Zeit auf ein niedrigeres Niveau herabgesunken; 
denn abgesehen von der allerdings grandiosen Schilderung einer Eruption des Aetna und des an- 
brechenden Frühlings finden wir bei dem grossen thebanischen Sänger eigentlich keine Spuren 
eines regen Naturgefuhles , aber wir würden doch demselben im höchsten Grade Unrecht thim, 
wollten wir aus diesem Schweigen auf Mangel an Empfindung schliessen. ^®) Denn man bedenke, 
dass Pindar bei der Eigenthümlichkeit seiner Lyrik, welche vorzugsweise auf Ethisches und 
Mythisch-Historisches gerichtet war, überaus selten Gelegenheit zur Schilderung subjectiver Stim- 
mungen , wie sie der eigentliche Gegenstand modemer Lyrik sind , hatte, und dass daher auch 
sein Naturgefühl keinen Ausdruck in seinen Siegesgesängen finden konnte. Ganz anders verhält 
es sich dagegen mit denjenigen Zweigen antiker Ljrrik, welche vorzugsweise einen individuell- 
subjectiven Ton anschlagen, ich meine den Alkman und die äolischen und ionischen Dichter. 
Schon der alte spartanische Sänger Alkman verräth in einem wundervollen Fragmente eine 
Naturempfindung, welche der modernen nahe verwandt scheint: ich meine die herrliche Schil- 
derung der schlafenden Natur, welche jeden Hörer unwillkürlich an das Göthe'sche „Ueber allen 
Wipfeln ist Ruh" gemahnen wird und in deutscher Uebertragung etwa folgendermassen lautet ^^) : 

Schlunmiernd liegen die Gipfel der Berge und die Schluchten, 
Hügel insgesanmit und Klüfte, 

Alle die Schaaren, so kriechen umher auf dunkeler Erde, 
Thiere des Hochwalds und der Bienen fleissig Völklein, 
Die Ungethüme in dem Schooss des blauen Meers, 
Schlummernd auch der Vögel fittiggewandtes Geschlecht. 

Nur besteht der Unterschied des Alkmanischen Liedes vom Göthe'schen Gedichte darin, 
dass letzteres die tiefmelancholische Empfindung, welche das Buhen der Wälder im Gemüthe er- 
weckt, geradezu ausspricht, während der antike Dichter nur durch objective Naturschilderung auf 
die menschliche Stimmung zu wirken versucht. Ebenso wie dieses lyrische Fragment des Alkman 
erinnern uns auch noch andere Bruchstücke z. B. der Sappho und des Anakreon an bekannte mo- 
derne Lieder. So wenn die überaus zart empfindende Sappho das zum Schlummern einladende 
Murmeln der Quelle und Rauschen der Blätter mit den Worten schildert *•) : 

Aber rings durchsäuselt die Quittenzweige 
Kühlung, und beim Beben der Blätter fliesset 
Schlummer danieder. 
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oder wenn sie ihrem von der Liebe leidenschaftlich bewegten Herzen in der Nacht, wenn det 
Schlummer nicht kommen will, in den unvergleichlichen Versen Luft macht: 

Der Mond der ist verschwunden. 

Schon trübt sich der Sterne Schein, 

Vorüber fliehen die Stunden, 

Ich aber liege allein. *•; 

Wundervoll ist auch folgende Schilderung des aufgehenden Vollmonds, vor dem alle Sterne 
erbleichen müssen (fr. 3 ed. Bergk)*»»>):^ 

Wenn im Silberglanze die ganze Vollmonds- 
Scheibe strahlt, dann bergen die andern Sterne 
Vor der schönen Göttin Selene gleich ihr 
Leuchtendes Antlitz. 
In prächtigen Gleichnissen weiss der rheginische Sänger Ibykos seine stürmische, nimmer 
verlöschende Liebesgluth zu schildern *• *^): 

Früh bei des Lenzes Erwachen treibt 
Zwar der kydonische Apfelbaum, 
Dort von der Ströme Gewässer feucht, 
Wo in dem Jungfrau'ngarten die quellenden 
Knospen entkeimen des schattigen Weinstocks 
Reben und Schösslingen, aber die Liebe, sie 
Ruht mir in keiner Jahreszeit, 
Sondern dem Thrakischen Nordwind gleich. 
Wenn er vom Blitze entbrannt. 

So stürmet sie rasend daher von der Kypris versengenden Gluthen. 
Sinnebetäubt, unerschrockenen Muthes 
Herrscht mir von Jugend auf 
Eros im Herzen. 
Das Wohlgefallen an einer einfachen lieblichen Naturscenerie, die zum Träumen auffordert 
ist in anmuthigen Worten ausgesprochen von einem Nachahmer des Anakreon, wenn er den an 
einer murmelnden Quelle stehenden schattigen Baum preist: 

Ruh* aus im kühlen Schatten 
Des schönen Baums. Er schüttelt 
Die zarte Blätterf&lle 
An jungen, weichen Zweigen. 
Daneben lockt die Quelle 
Und strömt von Ueberredung. 
Wer könnt es sehn und meiden 
So holden Ort der Einkelir ? «<>) 

Noch zahlreicher als bei den Lyrikern, deren fragmentarische Ueberlieferung uns leider 
keinen vollständigen Einblick in die Schatzkanmier ihrer Naturgefahle verstattet, sind die Aus- 
drücke zarter inniger Naturempfindung bei den grossen Dramatikern, vor Allen bei Sophokles.'') 
Bei diesem zeigt sich unter Anderm ein ganz besonderer Sinn für die umgebende Natur in dem 
tiefen Kontrast, welcher dadurch entsteht, dass der Dichter die natürliche Umgebung der drama- 
tischen Handlung gegenüberstellt'') Die düstere Melancholie, welche über den koloneischen 
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Oedipus ausgegossen ist z. B. wird einerseits erhöht und anderseits auch gemildert durch den 
Hinweis auf die liebliche und heitere Schönheit der Landschaft von Eolonos, wo der vom Schick- 
sal so furchtbar heimgesuchte blinde König von dem Chor der athenischen Greise folgendermassen 
begrüsst wird: 

Fremdling, staune die schönste Flur 

Unter Attikas Himmel an: Eolonos* 

Glanzvoll helles Gefild, woselbst 

Nachtigallen im Silberton, 

Zahlreich nistend in grünen Hags 

Waldnacht, seufzen und klagen. — 

Prachtvoll unter des Hinmiels Thau 

Siehst du, jeglichen Morgen neu, Narkissos 

Blühn, an prangenden Trauben reich, 

Siehst goldglänzenden Krokos blühn. — 

Stolz ausbreitet sich hier über das Land, schwellend und üppig, 

Wild fortwuchernd, der hochheilige Oelbaum, 

Welcher des Feinds Lanze zurückscheucht 

Und dessen Zweig kränzt des Knaben Wi^e. *') 

In völlig entgegengesetzter Weise wird in der hochberühmten Danaeklage des grossen 
Lyrikers Simonides der ruhige Schlummer einer unschuldigen Kindesseele dem Toben und Brausen 
der von einem furchtbaren Sturm in ihren Tiefen aufgeregten See gegenübergestellt. Bekanntlich 
wurde die Danae, nachdem sie dem Zeus den kleinen Perseus geboren hatte, von ihrem Vater, 
dem die Weissagung geworden war, er werde durch die Hand eines Enkels seinen Tod finden, 
in einem verschlossenen Kasten in das vom Sturm aufgewühlte Meer geworfen. In dieser schreck- 
lichen Lage leiht sie ihren Gefühlen folgende tiefergreifende Worte: 

Fühlst nicht, o Kind, die herbe Pein, 

Dich wiegte die kindliche Unschuld ein. 

In dem engen, erzbeschlagenen Haus, 

In der finstern Nacht, in der Dunkelheit Graus. 

Nicht vor der Balzigen Woge dir graust. 

Die dir dein lockiges Köpfchen umbraust. 

Das Rauschen des Windes, nicht macht es dir Schmerz, 

Schlummerst auf purpurnem Pfühle mein Herz. 

Dich schreckt nicht der Schrecken der stürmischen Nacht, 
Hörst nicht die Mutter, die über dir wacht; 
Schlafe mein Kind, o schlafe du See, 
Schlafe mein unermessUches Weh! **) 

Dass die Alten in dieser Zeit sogar vereinzelt einen gewissen Sinn für den eigenthümlichen 
Zauber einer einsamen, wildromantischen Landschaft besassen, bezeugt unter Anderm auch jenes tief- 
bewegte Lebewohl, welches der unglückliche auf der einsamen Felseninsel Lemnos ausgesetzte Phi- 
loktet bei seiner endlichen Erlösung aus dieser seiner Verbannung dem mittlerweile liebgewonnenen 
BDMnä 2umft. Die grandiose Schönheit der nun folgenden sophoUeischen Verse kann freilich 
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nur derjenige vollständig würdigen, der selbst einmal auf einem einsamen Vorspränge einer Fel- 
seninsel des ägäischen Meeres hoch über der unten brandenden Fluth lauschend gestanden hat 
Philoktet ruft also: 

Wohlauf denn, scheidend begrüss ich das Land! 
Leb wohl, mein Felsdach, das mich geschirmt. 
Ihr Nymphen der Bäche, ihr Au'n, lebt wohl, 
Du, mächtig am Vorberg brandendes Meer, 
Wo die Fluthen, erregt von den Stössen des Süds, 
Oft netzten mein Haupt in dem Winkel der Kluft, 
Wo den klagenden Laut, wann wild auf mich 
Einstürmte der Schmerz, der hermäische Berg 
Ln Bückhall oft mir herübergesandt! 
Ihr Brunnen umher und Apollons Quell, 
Ich verlass euch nun, ich scheide von Euch, 
Der nie so Kühnes zu hoffen gewagt, 
Lemnos, umfluthetes Land, leb wohl! **) 

Eines der grossartigsten Naturbilder, welches ich möchte sagen aus der Vogelperspective, 
d. h. von dem erhabenen Standpunkte einer hohen Bergspitze, wie sie in Griechenland so zahl^ 
reich sind, die tief unten liegende üppige Landschaft schildert, bietet uns der grösste Lustspiel- 
dichter, den es je gegeben, Aristophanes in seinen Wolken. Hier ruft (V. 268) Sokrates die 
Wolken, die Segler der Lüfte, wie sie der moderne Dichter passend nennt, von dem äussersten 
Gestade des Okeanos herbei, damit sie über Athen sich in den Lüften lagern sollen: 
Kommt, kommt denn, gefeierte Wolken, gewährt den Genuss ihm eueres Anblicks, 
Mögt lagern ihr auf den geweiheten Höhn des schneeig umglänzten Olympos, 
Mögt heilige Chöre der Nymphen ihr reihn in Vater Okeanos Gärten, 
Mögt fern in des Nilstroms Mündungen ihr Fluth schöpfen in güldenen Eimern, 
Mögt weilen ihr still am mäotischen Sumpf, an der eisigen Klippe des Mimas. 

Darauf ziehen die Wolken unter folgendem prächtigen Gesänge herbei: 

Wolken ihr, Feuchte des Alls, 
Sichtbar lasset in luft'gen Gebilden uns 

Leicht hinschwebend 
Fern von des Vaters Okeanos Wogen her 
Nach den bewaldeten Gipfeln der ragenden 

Berge geschaaret ziehn. 
Wo von der Warte wir fernhin Schimmernden 
Heilige Gefilde, mit Saaten gesegnete. 
Heilige Bäche, so hell hinrieselnde, 
Weissaufblitzendes Wogen des Meers schaun; 
Hellt doch das nimmer ermüdende Auge des Aethers rings 

Leuchtenden Blicks die Ferne! 
Auf denn, des regnichten Nebels enthüllen wir 
Unsere unsterblichen Leiber, hinabzuschaun 

Fernspähenden Auges zur Erde! *•) 
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Ungefähr derselben Zeit gehört auch eine eigenthümliche Auffassung des Meeres an, welche 
nicht in Worten, sondern plastisch und zwar in den herrlichen Tritonenbildungen des grossen 
Bildhauers Skopas ihren Ausdruck gefunden hat. Es ist das wieder ein redender Beweis därfür, 
dass in einer Zeit, wo die Landschaftsmalerei noch nicht entwickelt war, die subjectiven Stim- 
mungen, welche die Natur im Beschauer erweckt, nur in anthropomorphischer Bildung dargestellt 
werden konnten. Als ich im Frühling des vergangenen Jahres die unvergleichlichen Räume des 
Vatikanischen Museums schauend und geniessend durchwanderte, fiel mir in der berühmten Ab- 
theilung, welche Galleria delle statue genannt wird, ein herrlicher lebensgrosser Triton auf, welcher 
ganz, unverkennbar alle Züge des skopasischen Meisseis trug. Bei einer genaueren Betrachtung 
dieses köstlichen Werkes wurde mir mit einem Male die Idee klar, welche offenbar der Künstler 
damit darzustellen gesucht hat. Man stelle sich einen ganz ideal gebildeten üppigen männlichen 
Körper von jugendlicher Bildung vor, auf welchem ein Kopf sitzt, welcher mit einem unaussprech- 
lich ernsten sehnsuchtsvollen Blicke aufwärts in die weitesten Fernen schaut. Kopf und Körper 
sind leise gedreht, so dass man fast den Eindruck gewinnt, als wolle der ganze Leib sich mittelst 
einer Drehung in die Höhe winden, ünläugbar liat der Künstler damit die Woge des Meeres 
personificiren wollen , welche in leiser Drehung nach oben strebt ; der Blick in die unendliche 
Ferne soll symbolisch den unendlichen Prospekt darstellen, welchen das Meer darbietet; der tief- 
melancholische Ausdruck aber drückt die sehnsuchtsvolle Stimmung aus, welche der antike Mensch 
beim Anblicke des Meeres empfand. *^) In der Literatur suchen wir vergebens nach Aeusserungen 
dieser Melancholie, welche die unendliche Fläche des Meeres dem Menschen einflösst**), und so 
dient auch hier eine verständnissvolle Betrachtung eines Bildwerks dazu eine wichtige Lücke der 
Literatur auszufüllen und zu beweisen, dass die Hellenen einer bestimmten Zeit auch dieses scheinbar 
nur moderne Gefühl beim Blick des Meeres kannten und das, was wir Stimmung der Landschaft nennen, 
noch vor Entwickelung der Landschaftsmalerei plastisch recht wohl zur Darstellung bringen konnten. 

Der vierte und letzte Abschnitt in der Entwickelung des antiken Naturgefühles kann als 
der alexandrinisch-römische bezeichnet werden. Er reicht von der Zeit Alexanders des Gr. 
bis in die römische Kaiserzeit hinein und hat als hauptsächlichste Eigenthümlichkeit dies, dass sich 
der früher nur in vereinzelten Spuren nachweisbare Sinn für kleine, anmuthige, liebliche Naturscenen. 
für landschaftliche Schildeningen in kleinem beschränkten Rahmen immer mehr und mehr aus- 
breitet und Ausdruck findet, während das Interesse an mehr grossartigen, bedeutenden und erha- 
benen Naturerscheinungen sichtbar abninmit. Die Quellen, aus denen wir für die genauere Kennt- 
niss dieser Epoche hauptsächlich zu schöpfen haben, sind, abgesehen von den griechischen Idylli- 
kern und Epigrammatikern, die römischen Elegiker, ^Ovid, Vergil und vor Allen Horaz ^% Auch 
einzelne Prosaiker, wie z. B. Cicero und der jüngere Plinius '®), die sich durch ganz besonders 
zarte Natm-empfindung auszeichnen, kommen daneben in Betracht. Natürlich hängt jene Verände- 
rung des antiken Naturgefühles sehr eng mit der wesentlichen Wandlung des ganzen Kultur- 
lebens zusammen, die sich in dem angegebenen Zeitraum vollzogen hatte. Bisher waren die Alten 
noch nicht in bewussten Gegensatz zur Natur getreten, sie lebten vielmehr in derselben wie naive 
Kinder und empfanden in vollster Naivität ihre heitere Anmuth oder ihre grossartige, bisweilen 
furchtbare Erhabenheit, wie sie sich namentlich in der Bewegung des Himmels beim Gewitter 
oder des Meeres zeigt; von einem absichtlichen Aufsuchen derselben konnte bei dem fortwähren- 
den unmittelbaren Kontakt mit ihr keine Rede sein. Je mehr man sich aber von diesem ursprüng- 
lichen Naturleben entfernte, je stärker der Gegensatz des geräuschvollen und luxuriösen Städtelebens 
hervortrat und je weniger endlich der Gebildete in den damaligen politischen Verhältnissen einen 
Oi^eBstsinä tiefgehenden Interesses fand, um so häufiger musste man auf das frühere naive Na- 
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turleben als auf ein verlorenes ideales Dasein, als auf ein Leben voll Unschuld und Sitteneinfalt 
zurückblicken. Man suchte damals zum ersten Mal die stillen Freuden der reinen, einfachen Natur 
auf, und so kommt es, dass wir in dieser Periode zuerst einer Art modernen sentimentalen Na- 
turgefuhles begeben.'*) 

Als ein heiTorragendes Beispiel für den Natursinn, wie er sich in den Werken der griechi- 
schen Idylliker zeigt, führe ich die schöne Scene aus dem 7. Eidyllion des Theokrit an, wo der Dich- 
ter den ländlichen Aufenthalt seines Freundes Phrasidamos auf der lieblichen Insel Kos schildert •*) : 

ich aber und Eukritos, nach Phrasidamos 

Hause gelangt, mit dem schönen Amyntichos, dort in die tiefe 

Streu von schmeidigen Binsen wir liessen uns nieder gebettet 

Wonniglich, und auf eben gebrochenen Weinlaubranken. 

Vielfach aber bewegten sich oben uns über dem Haupte 

Silberpappel und Ulm; es plätscherte noch mit Getöne 

Aus der Grotte der Nymphen der heilige Quell sich ergiessend. 

Während dort in den Büschen, den schattigen sich mit Geschwätze 

Sonnengebräunte Cikaden bemüheten; aber die Unke 

Liess von ferne den Ruf aus Brombeerdickichten hören, 

Sang die gehaubete Lerch' und der Stieglitz, stöhnte die Turtel, 

Und die springende Fluth umschwärmeten goldene Bienen. 

Alles duftete Sommer und duftete Segen des Herbstes; 

Birnen umher zu den Füssen, und Aepfel herum an den Seiten 

BoUeten ims ringsum verschwenderisch; und es ergossen 

Sich die schwer mit Pflaumen beladenen Aeste zur Erde. 

Ein beredtes Zeugniss dafor, dass die Dichter dieser Zeit nur an der stillen, friedlichen, 
nicht aber an der erhabenen, bewegten Natur Gefallen fanden, bietet uns eine Stelle aus dem 
Dichter Moschos : ••) 

Wenn ohn' Zittern die See, die umblaute, sich regt von den Lüftchen, 
Zieht mich's im leisen Gemüth, und furder nicht ist mir die Erde 
Lieb: nach der breitenden Tiefe hinaus geht stärker mein Sehnen. 
Doch wenn aufbrüUt weisslich der Abgrund, schäumend das Meer sich 
Wölbt in die Krümme und los ist die Wuth der mächtigen Wellen, 
Flieh' ich, den Blick auf das Land und die Haine gewendet, die Salzfluth, 
Und nur freundliche Erd' und Waldesumschattung gefällt mir, 
Wo, auch im Toben der Winde, melodisch die Pinie säuselt. 

Mir sei unter des Ahorns tiefer Belaubung der Schlaf süss. 
Und werth bleib* mir's zu horchen aufs nahe Geplätscher des Quelles, 
Welcher errauschend erfreut, nicht wild aufreget den Nachbar. 
Bei dieser Gelegenheit möge darauf aufmerksam gemacht werden, dass auch die Nach- 
kommen der Alten, die modernen Griechen und Italiener, in dieser Beziehung immer noch auf 
derselben Stufe stehen wie ihre Altvordern. So kennen sie z, B. nicht den Reiz der wild aufge- 
regten See, nicht den Zauber einer erhabenen Alpenlandschaft. '^) Als ich einst auf der Fahrt 
vom Piräus nach Gythion in Lakonien in der Nähe des berüchtigten Kaps Malea von einem hef- 
tigen Sturme befallen wurde, da bot sich meinen Augen ein unvergleichlich grandioses Schauspiel 
dar. Der Himmel war im Osten von dichten Sturm- und Begenwolkem \^T?ftkiK^K^»^ "^sök^ '^äsrf^ 
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unsern Häuptern geöfihet, und daraus strahlte mit förmlich unheimlichem Glänze die Sonne auf 
das fürchterlich gepeitschte Meer hernieder. Dasselbe schien ganz in weissen Gischt und Schaum 
aufgelöst zu sein, und die Wogen brachen sich mit solcher Gewalt aneinander, dass unzählige 
Wolken von Wasserstaub gebildet wurden, welche, vom Winde wie Schleier über das Meer hin- 
weggetrieben, in tausendfachem Begenbogenglanze strahlten. Auch der Anblick der ziemlich nahe 
befindlichen Felsenküste von Kythera war prachtvoll erhaben. Wir sahen die ungeheure Brandung 
allenthalben häuserhoch zwischen und an den Felsen hinaufspritzen, auf denen in heiterem Sonnen- 
glanze hie und da weisse Häuser und Kirchlein in die Luft hineinragten. Eigenthümlich war es mir, 
dabei die Beobachtung zu machen, dass die mitfahrenden grösstentheils den gebildeten Ständen 
angehörigen Griechen absolut keinen Sinn für die Erhabenheit dieses Naturschauspiels zu haben 
schienen. Mir kam es vor, als fürchteten sie sich förmlich vor dem Anblicke dieser sturmge- 
peitschten See, denn kein Einziger kam gleich mir auf das Verdeck, das herrliche Meer zu be- 
wundern. Daraus ziehe ich den Schluss, dass das Wohlgefallen an der wild bewegten See oder 
an grossartiger Alpennatur ein nicht bloss modernes, sondern auch specifisch nordisches Gefühl 
ist. Bekanntlich ist Rousseau einer der Ersten, welcher die Reize der Alpenlandschaft zu schätzen 
gelehrt hat; erst seit dieser Zeit sind Reisen in's Hochgebirge Bedürfniss und Mode geworden. 
Dem deutschen Reisenden im Mittelalter**) erschien das schöne mittelländische Meeft-, das uns 
entzückt, wo wir es auch sehen mögen, „ausser Massen grausam anzusehen, nichts als Wasser 
und Wolken", die Alpen aber als „ein grausam hohes Gebirge, das wir ersteigen mussten, es war 
böse und abenteuerlich. Da war kein Weg und kein Steg und die Waldbäche liefen uns grau- 
samlich entgegen." Mit dem Ausdrucke „grausamlich" bezeichnet der Reisende offenbar nur den 
entsetzlichen, öden, abstossenden Eindruck, den die Alpenlandschaft auf ihn machte, von einer 
ästhetischen Würdigung ihrer romantischen Reize konnte damals noch keine Rede sein. 

Im Einklang mit der speziellen Richtung der alexandrinisch - römischen Epoche steht es, 
dass jetzt zum erstenMal eine eigentliche Landschaftsmalerei auftaucht. In dieser Hinsicht hat 
die genaue Untersuchung der unzähligen Frescobilder, welche uns ein glückliches Geschick in 
Pompeji aufbewahrt hat, die überraschendsten Einblicke eröffnet. Wir sehen daraus, dass die 
malerische Auffassung der Natur während dieser Zeit vollkonmien mit der poetischen Naturempfin- 
dung der Dichter übereinstinmit, insofern alle Landschaften eine ausgesprochene Vorliebe für die 
massvolle, liebliche und bewohnbare Natur verrathen: klar sich abhebende Berge von nicht zu 
grosser Höhe, einsame, weithin sichtbare Bergrücken, scharf abgegrenzte Vorgebirge und üfer- 
gestade, offene, freundliche, einladende Thäler, Buchten und Bassins, eingefasst von grossartigen 
zum Theil phantastischen Uferbauten und stets belebt von jagenden, fischenden und Heerden 
hütenden Menschen: das sind die Vorwürfe der hellenistisch-römischen Malerei gewesen. Also 
vorzugsweise solche Landschaften, welche einen mehr beruhigenden, friedlichen und dem Idyll 
verwandten Eindruck auf den Beschauer machen, nicht solche, welche, wie z. B. die berühmten 
Bilder des Ruysdael, Salvator Rosa und Caspar Poussin, die Natur düster und ernst oder dramatisch 
bewegt darstellen. Wir können daraus deutlich ersehen, dass man durch Anbringung derartiger 
Gemälde in den rings geschlossenen Räumen städtischer Wohnungen die Wirkung eines Ausblicks 
in eine freundliche. Liebliche Naturscenerie hervorbringen wollte. *®) 

Ungefähr auf demselben Standpunkte wie die hellenistischen Dichter und Landschaftsmaler 
steht auch der vornehmste Repräsentant römischer Lyrik, der grosse Horaz, welcher es in vielen 
seiner Gedichte ausgesprochen hat, wie sehr ihn der tiefe, idyllische Frieden seines geliebten 
Landgutes bei Tibur im Gegensatze zu dem betäubenden Geräusche und Gedränge der Weltstadt 
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erquickte und bezauberte. Herrlich leiht er diesem Gefühl Worte in der wundervollen 7. Ode df s 
ersten Buches, wo er die stillenBeize seines Tibur allen hochberühmten Städten Griechenlands vorzieht: 

Andre mögen Rhodos' Glanz erheben, 
Ephesos, Eorinth am Doppelport, 
Mitylene, des Lyäus Theben, 
Tempe, Delphi, Phöbos heil'gen Ort, 

Mögen der jungfräulichen Athene 

Andre cyklische Gesänge weihn; 

Sei es, dass des Dichters Schläfe kröne m 

Mancher Kranz aus dem Olivenhain. 

Juno feiernd preisen Wettgesänge 
Argos — zu der Rosse Zucht geschickt — 
Und Mycenä's Glanz. — Mich hat das strenge 
Lacedämon nimmer so entzückt. 

Nicht Larissas segenreiche Saaten, 
Als Albuneas hallendes Gemach, 
Tiburs Hain, des Anio Kaskaden 
Und die Flur, getränkt vom Silberbach. »') 

Dasselbe Wohlgefallen an der freien Natur athmet das schöne Lied (ü, 6): 

Freund, der mir folgte bis an Gades Strand, 
Wo ungebeugt vom Römerjoche hausen 
Die Kantabrer, bis zu der Syrte Sand, 
Wo Mauretaniens Wogen ewig brausen: 

wäre Tibur meiner Wallfahrt Ziel, 
Der Griechen Pflanzung! Wäre dort dem Greise 
Nach Waffendienst und mühevoller Reise 
Zu Land und Meer beschieden ein Asyl! 

Und wehrte dies ein feindliches Geschick, 
Zog ich, wo Wollenheerden tränkt die milde 
Galäsus- Welle, in die Fruchtgefilde 
Des spartischen Phalanthos mich zurück! 

Dies Plätzchen auf dem weiten Erdenraume 
Am meisten mir gefällt. Sein Honig gleicht 
Dem vom Hymettos; die Olive weicht 
Der schönsten Frucht nicht von Venafrums Baume. 

Dort hat ein milder Himmel der Natur 
Nur laue Winter, langen Lenz gegeben; 
Des Bacchus Liebling, Aulon zieren Reben, 
Die nicht beneiden die ¥^\ctiÄX "SVxxt* 
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Ja, jene seFgen Hügel jene Auen 
Verlangen mich mit Dir! Dort mag dereinst 
Die letzte Tliräne liebend niederthauen, 
Die du des Sängers heisser Asche weinst.'^) 
Als eine glänzende Probe des bei den besseren Dichtern der griechischen Anthologie herr- 
schenden Naturgefühles möge hier schliesslich das berühmte Frühlingslied des Meleager von Ga- 
dara angeführt werden *^) : 

Nun von dem Aether hinweg der stürmische Winter geflohen ist, 

Kehret uns lächelnd im purpurnen Glanz der blumige Frühling. 

Schon bekränzt sich mit üppiger Saat die bräunliche Erde, 

Und mit grünendem Laub bekleiden sich spriessende Kräuter. 

Lieblich von schimmerndem Thau und der Pflanzen ernährenden Eos 

Lachet die Wiese getränkt, es schliesset die Rose den Kelch auf. 

Jetzt auch freut sich der Hirt im Gebii'g zu beleben die S)Tinx, 

Und der Zicklein graulicher Schaar erfreut sich der Geishirt. 

Schiffer durchschneiden die Fluth und laden zu glücklicher SchifiFfahrt 

In hochschwellende Segel des Zeph}TOS holdes GesäuseL 

Jauchzend begehen sie das Fest des Bromios, Kränze des Epheus 

um die Schläfe geknüpft und feiern den Geber des Weinstocks. 

Künstliche Werke beginnet aufs Neu das den Bindern entsprossene 

Immengeschlecht; geschäftig auf zierlicher Waben Gebäude 

Schaffen sie Zellen von Wachs, des erquicklichen Seimes Behältniss, 

Bingsum tönet das Lied hellwirbelnder Schaaren der Vögel, 

Halkvonen am Ufer des Meers und im Hause die Schwalbe, 

Nachtigallen im schattigen Wald und am Strome die Schwäne. 

Wenn sich die Bäume des Laubes erfreuen und die Erde sich grün schmückt, 

Flötend der Hirt sich ergötzt, und die wollige Heerd auf der Weide, 

Wenn der Schiffer die Wellen durchpflügt, Dionysos tanzet, 

Vöglein singen im Wald und Honig die Biene bereitet : 

Warum soll nicht der Dichter im Lenzmond Liebliches singen? 
Wir stehen hiemit am Schlüsse unserer Betrachtung, welche, wie schon im Eingange 
geäussert wurde, nur den Zweck hatte, an besonders charakteristischen Beispielen die historische 
Entwickelung des antiken Naturgefühles und zugleich dessen Tiefe und Wärme gegenüber den 
für die Meisten noch immer massgebenden Aeusserungen Schillers darzulegen. Wenn in alier- 
neuester Zeit ein übrigens sehr verständiger Gelehrter*®) noch eine letzte Periode der Entwicke- 
lung des antiken Naturgefühles annimmt, welche den Ausgang des klassischen Alterthums um- 
fassen und von der von uns statuirten alexandrinisch-römischen Epoche wesentlich verschieden 
sein soll, so können wir ihm hierin nicht beistimmen. Denn wenn auch nicht verkannt werden 
kann, dass in dem auf das goldene Zeitalter der römischen Dichtung folgenden Abschnitt der 
Literatur eine gewisse Neigung zu einer eigentlichen Landschaftspoesie aufkommt,**) so reicht 
dieses eine Merkmal doch noch lange nicht aus, deswegen eine neue Entwickelungsperiode anzu- 
nehmen. Eine solche tritt vielmehr erst mit dem sich mehr und mehr ausbreitenden Christenthume 
ein, welches allerdings auch eine ganz neue von der fi-üheren wesentlich verschiedene Naturempfin- 
dung bewirkt hat. Die Darstellung des christlichen Naturgefühles gehört aber nicht in den Bereich 
unserer Betrachtung, welche sich nur innerhalb des Bahmens des klassischen Alterthums bewegen sollte. 
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Anmerkungen. 



') Gerviuus, Gesch. d. poet. Nationalliteratur d. Deutschen I, S. 113. Etwas milder urtheilt derselbe 
in der Ausgabe von 1871. Vgl. auch Schnaase, Gesch. d. bild. Künste II S. 88, der da meint, von einem unbe- 
dingten Hineinfühlen in die Natur, von einer uneigennützigen Empfindung sei bei den Alten keine Spur zu finden, 
und die ähnlichen Aeusserungen von Yischer Aesth. II, 457 f. Uebrigens ist der Erste, welcher den Schillerschen 
Aeusserungen entgegentrat, Fr. Jacobs gewesen (Leben und Kunst der Alten 1824 1 pag. YII). 

^ Vgl. A. V. Humboldt Kosmos H S. 6 f. Nach Humboldt haben ebenfalls den historischen Gesichts- 
punkt einer allmählicheu Entwickelung des antiken Naturgefühles hervorgehoben Cäsar in der Zeitschr. 1 d. AI- 
terthumswissenschaft VH (1849) No. 61—64, S. 473—542 und G. Hess, Beiträge z. Untersuchung über das Natur- 
gefühl im klassischen Alterth., Progr. d. Rendsbiu'ger Gymnasiums vom Jahre 1871, wo S. 24 — 26 der Versuch 
einer nach verschiedeneu Epochen gegliederten Darstellung des antiken Naturgefühles gemacht ist. H. nimmt 
im Ganzen 5 Perioden an: 

1) die homerische (epische), 

2) die lyrische, 

3) die idyllische, 

4) die elegische oder römische, 

5) die letzte, welche den „Ausgang des Alterthums umfasst'S 

Ich weiche von H. darin ab, dass ich der Periode des epischen Naturgefühles die der mythischen Na- 
tureniptindung vorausgehen lasse und die idyllische und elegische (römische) Epoche in eine einzige (alexandri- 
nisch-römische) zusammenziehe, weil das Naturgefühl während derselben keine wesentliche Veränderung erfahren 
hat. Eine ebenfalls streng historische Darstellung einer besonderen Seite des antiken Naturgefühles bietet die 
recht verdienstliche Schrift von K. Woermann über den landschaftlichen Natursinn d. Griechen und Römer, Vor- 
studien zu einer Archäologie der Landschaftsmalerei, München 1871. Die Schrift von Emile Gebhardt, histoire du 
sentiment poetique de la nature dans Tantiquit^ grecque et romaine Paris 1860 ist mir nur dem Titel nach bekannt. 
In den Abhandlungen von Fr. Lübker (Flensburger Progr. 1867), J. Ochmann (Festschrift zum Jubiläum des Dir. 
Stinner in Oppeln 1867) und K. Silberschlag (Deutsches Museum 1866 S. 430 f.) wird zwar keine selbstständige 
wissenschaftliche Untersuchung geboten, aber doch die Nothwendigkeit einer historischen Betrachtungsweise betont. 
Einzelne historisch geordnete Beispiele des Naturgefühles aus griechischen Lyrikern bietet endlich der Aufisuitz von 
Dr. Freiherr von Kittlitz (Naturbilder aus der griechischen Lyrik), Progr. der Liegnitzer Ritterakademie vom 
Jahre 1867. 

Von sonstigen Schriften über das Naturgefühl der Alten, welche zwar in unhistorischer Weise die all- 
mälüiche Entwickelung des antiken Naturgefühles verkennen, aber doch das Verdienst besitzen, die Nicht her ech- 
tigung der Urtheile von Schiller und Gervinus nachgewiesen und das Unterscheidende in der antiken und moder- 
nen Naturempfindung hervorgehoben zu haben, sind zu nennen: 

Motz, Ueber die Empfindung der Naturschönheit bei den Alten, Leipzig 1865 (vgl. die treffende Kritik 
dieses Buches bei Hess a. a. 0. S. 8 f., wogegen F. Meisner im Neuen Schweiz. Museum VI. 1866 S. 435 in seiner 
Polemik gegen Motz sich wesentlich auf den Schiller*scheu Standpunkt steUt). 

Schlüter, Vestigia poetarum Graecorum Progr. von Hadamar 1870. 

Berndt, Die Empfindimg der Naturschönheit bei den Griechen, Herforder Progr. von 1873. 

Von der Schrift L. Friedländers Ueber die Entstehung und Entwickelung des Gefühles für das 
Romantische in der Natur, Leipzig 1873 sowie von Laprade, Le sentiment de la nature «vant l^ c.l.sE^aiiasfissc^'^^ 
Paris 1866 bedaure ich nur den Titel zu kennen. 
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») Vgl. Motz a. a. 0. S. 5. 

*) Aehnlich sagt Humboldt a. a. 0. S. 9, die Griechen brauchten nicht Alles in Worte gekleidet zu haben, 
was sie empfunden hätten. 

») Welcker, Götterlehre I. S. 39 f. Vgl. auch Humboldt a. a. 0. S. 10 f. 

^ Vischer Aesthetik H, S. 233 f. sagt unter Anderem : Das kleine Land bedingt durch seine Natur d i e 
glückliche Mitte zwischen Arbeit und Genuss, ruhigem Stillstand und Anspannung, Sammlung und Zerstreuung. 
') PreUer, Griech. Mythologie« I. S. 1. 

**) Aristoteles bei Cicero de nat. deor. H, 37: „Si essent, qui sub terra semper habitavissent , bonis et 
illustribus domicilüs, quae essent omata signis atque picturis, instructaque rebus iis omnibus, quibus abundant 
ü, qui beati putantur, nee tamen exissent umquam supra terram: accepissent autem fama et auditione, esse 
quoddam numen et vim deorum: deinde aliquo tempore, patefactis terrae faucibus, ex illis abditis sedibus eva* 
dere in haec loca, quae nos incolimus, atque exire potuissent: cum repente terram et maria caelumque vidissent, 
nubium magnitudinem ventorumque vim cognovissent, adspexissentque solemeiusque tum magnitudinem pulchritudi- 
nemque, tum etiam efficientiam cognovissent, quod is diem efficeret, toto caelo luce diffusa: cum autem terras nox 
opacasset, tum caelum totum cemerent astris distinctum et ornatum, lunaeque luminum yarietatem tum crescen- 
tis, tum senescentis, eorumque omnium ortus et occasus atque in omni aetemitate ratos immutabilesque cursus: 
haec cum viderent, profecto et esse deos et haec tanta opera deorum esse arbitrarentur." 
*) Orerbeck, Geschichte d. Plastik* I S. 232. 

") So Preller gr. Mythol. » 1, S. 191. Vgl. auch über Apollo als Frühlingsgott meine Schrift ApoUon 
und Mars (Studien z. vergl. Mythol. d. Griechen u. Römer Heft I) S. 30 f. 
") Cäsar a. a. 0. S. 486. 
»«) Welcker, Götterl. I, 557. 

*') Aristophanes Vögel, übers, v. Droysen, Vers 211 f. und 685 f. 
V. 211 ff. Droysen = Bergk V. 209 f.: 

ayi avyyo^i fioiy navaai fjilv vnrov, 
Xvaoy ^k vofiovg Ugdiv vfivöiv, 
ovg 6iu d^ilov arofiajog d-Qfjveig 
toy ifioy xal aoy noXvSaxQvy ^/rvyy 
iUXt^ofiiyfi difQots fiilfaiy 
yiyvos $ov&ijg' 

xadtcQti XfOQtt <fia (fvlXoxofjiov 
Ofidaxoq fjxfiit nQog /Itog %^Qag, 
Ty 6 /^i;(rox(^juac *PoTßog axovaty 
toig aoig ikiyotg dy7i\palX(ay 
iXiffayroderoy tpOQfAiyya^ Ü-euy 

dta (T ddttyaxtoy aiofictttay /ai^cr 
^v[iip(oyog Ofiov 
^€ia /naxaQwy dXoXvjn^, 
Vgl. auch PreUer gr. Mythol. • H S. 140. 

V. 685 f. Droysen = 676 f. Bergk : 

ta iftCXiaToy OQyiaty 
ndyrtoyy ^vyyofie ttSy Ifiuiy 
vfxyfoy, ^vyxqotp atj^oTj 
fiX&eg fXd-fg^ toipO-rjgy 
y^vy (f&oyyoy (fiol (f^QOva\ 
«H*, CO xaXXifioay XQ^xova 
itvXoy if&^yuiiaiy iJQiyorg, 

uQ^fOv rtoy dyanaiaKoy. 

• 

^*) Die homerische Naturempfindung ist ausführlich behandelt worden von Pazschke im Stettiner Gym- 
nasialprogr. von 1849 und Buchholz Progr. von Erfurt 1870. Vgl. auch Göbel, das Meer in den homer. Dich- 
/Äz?r^^, ^eltschr. f. d. V^/miMwialwesen 1855 S. 513 f. und Woermann a. a. 0. S. 13 f. 
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'^) Eine ganz ähnliche grandiose Stelle findet sich II. XVI, 297: 

Wie wenn dickes Gewölk der Blitzstrahlschwinger hinwegtreibt, 
Ringsum werden die Warten, die zackigen Höhn und der Thalgrund 
Sichtbar; schön durchbricht den unendlichen Aether der Himmel: 
Also erholten sich jetzt die Achäer .... 
>*) Pindari Pyth. I, 21 f. Bergk frgm. 46 und 95. Vgl. Cäsar a. a. S. 492 und Woermann S. 24 f. 
^^ Teuffei in der deutschen Yiertetjahrsschrift 1866 S. 266. Bergk P. L.* p. 645 f. (Alkman fr. 53) : 

ivSovaiv (f oQitfv xoQvtpcU T£ xal ipaQayyf^y 
-JiQfaovig J€ xal xaQaögm, 

(fvXXtt 1^* y^Tiitd •!>* oaaa TQitpei fiiXaiya yaia, 
^VQ^S T* Sgsaxtpoi xal yiytt^ fjL^Xiaaav 
xal xytaSak^ iy ßiy&eai noQ(pvQias alog' 
ivdovaiy (T oitoydSy ipvla jayvnxeQvytay. 

^^ Sappho u. Erinna fibers. y. Richter 1833. Bergk P. L.* p. 669 (Sappho fr. 4): 

jlfifpl 6k \]u6(aQ\ xpvxQoy xildSei 6i vadtay 
fially<oyy aiS'vaaofiiymy 6k (pvlXiay 
xtofia xtcra^^H, 
") Bemdt a. a. 0. S. 18. Platen übersetzt so: 

Schon flüchtet Selene, die reine, 
Schon taucht ihr nieder, Plejaden, 
Die Nacht und die Stunden laden, 
Ich ruhe noch immer alleine. 

Bergk P. L.« p. 679 (Sappho fr. 52) : 

/Ii6vx(. fjiky a aildya 
xal lllrfta6(gj fxiaai 6^ 

iyu 6k fioya xa&tv6<», 
i9h) Bergk P. L.« p. 668 (Sappho fr. 3) : 

*ldaT€Qfg fiky dfitpl xdlay aiXdyay 

a^f dnoxQvnroiai (fdeyyoy ddog^ 

onnot* dy nXiid^otaa fiaXiata Xdfinfji 
(juQyvQ^a) avyay. 
Wc) Bergk P. L.« p. 761 (Ibycus fr. 1): 

Hqi fiky at re Kv6(uyiai- 

ILirfXi6€g dQ66fieyai ^ody 

ix noTtt/LidSy, tya naQ&^yuy 

xijnog dxi^Qutog, at t oiyay&i6€g 

av^OfAtyat axifqolaiy v(p tqyiaiy 

otyuQ^oig StcXidoiaiy ifiol iT l^o? 

oif6ifji(ay xaraxonog dtQay, ä&* vnb artQondg ifXiytav 

Sgrjixtog ßOQ^ag, 

qaatay naqd Kvnqt6og d[aX^aig fÄayiaiOty igefiyog d&afißrg 

iyxQar^ütg naM^ey ifvXdaan 

rjfifT^Qag (pQ^yag. 

*«) Bemdt S. 19. Bergk P. L.« p. 816. 

IlaQtt rijy axiijv BabvXXov 
xd^iaoy' xaXoy t6 6iy6QOV' 
dnaXdg cT laeiae y^aCxag 
fiaXaxüiidjt^ xXa6(ax(>i. 
naqd 6* avroy iQfd-^C^i 
nrjyii ^4ovaa nti&ovg' 
Ug dy ovy bqaiy naQiXOai 
xatayaytoy toiovto; 
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'') Von der Sophokleischen Naturaoschauaug haudelt £d. Müller im Progr. des Gynmaaiains zu Lieg- 
nitz 1842. Vgl. ausserdem in Betreff des Naturgefühles der Tragiker überhaupt Cficar S. 500 f. und Woer- 
mann S. 34 1 

^) Motx a. a. 0. S. 58 f. yerweist ausserdem auf Antigone V. 409—425 und den wundervoUen Anfang 
der Iphigenie in Aulis von Euripides, um zu beweisen, dass häufig die Sthnmung der umgebenden Natur mit den 
dramatischen Situationen auch im Einklänge steht. 

^) Nach Miackwitz* Uebersetzung V. 669 f. 

^) Diese gelungene Uebersetzung verdanke ich Bemdt (a. a. 0. S. 18). 
Bergk P. L.« p. 883 (Simonides fr. 37, V. 4 f.) : 

to lixog^ 

oioy f/to noyoy, 

vvxjtlafjLnH xvay^<p T£ ^yotftp axaktiq* 

ttiakittv cT vncQ&sy ntty xofiay ßaO^nay 

Tiaoioyrog xv/uiatog ovx dXfytis, 

otcf viyi^ov (f^d-oyytoy, 

xii/ntyog iy noQffVQ^tf xXay{^i, xaloy TiQoatanoy, 

Li ^k Tol ^€ty6y to yi ^tiyoy ^y, 

xäi xey ifitay ^rifiurtoy Xenroy vnuxsg ovag. 

x^lofdai cT (v^€ ßQ^ff-og^ M(t(o dk noyiog, 

(v^^tü) (T fi^tfTQoy xaxhy x. r, X. 

25) Sophokles Philoct. übers, v. Donner V. 1452 f. 

*•) Aristoph. Wolken übers, v. Droysen V. 275 f. Woermanu S. 50 sagt von diesen Versen treffend: 
,,Das grossartigste und doch zu edler Schönheit gestimmte Bild, welches auch den Rahmen einer übersehbaren 
Landschaft kaum überschreitet, ja vielleicht die schönste Schilderung der Art in der griechischen Literatur." 

Aristoph. ed. Bergk v. 269: 

fX&ns (f^r*, to noXvj^/urjToi N^tpiXat^ rtp^ tig inideiiiy' 
\M i^* *OXvfj,nov xo(iV(faig Ugmg x'oyoßXriroiai xad-rfod-f, 
(h* ^£ix€ayov naTQog iy xilnoig iegoy xoQoy taran Nvfjiffatg, 
iXt noa Ni(Xov TfQOxoaig v^duay xgvafaig nQvea&e ngoxotaty 
1} Mnidariy Xtfiyijy f/sr »/ axonkXov yiipotyia MCfinyxog 



tUyaoi Netf^Xftt, 

tiQ&(ou(y (fuyeQal ^QOffeony tfvcty ivuyfjtoy, 

Tiar^og ttn ^£lx€ayov ßnQvnxeog 

ml^rjXbSy og^foy xoQvtpug Im 

^iyifgoxofiovg, IV« 

trjXiffaytTg ai^ontäg il(fOQ(üfi€&a 

xaQTtovg T* liQ^ofi^yay d^ Itgay x^oya 

xal noTttudSy ^ad-itoy xfXtcdrj/Liaia 

xal Tioyroy xiXttdoyra ßagvßQo/Äoy' 

OH flu yuQ alB^igog ttxdfiatoy aiXayetrtti 

fiaojLinoinig iy (tvyaTg. 

flXX* cjioaiiadfxiytii yiifog onßoioy 

u&ayitrug /cT^«f, Ifii^foinil^u 

T¥jXtax6not ofjfAttti yaiay. 

^^) Vgl. auch Brunn (Gesch. d. griech. Künstler I S. 331), welcher über den Ausdruck der Sehnsucht in 
den Mcergöttcm des Skopas Folgendes bemerkt: ,,Das Wasser, und besonders das Meer, hat in der Poesie aller 
Völker den Charakter derSchwermuth, der Sehnsucht. Wie es in der Natur wohl momentan ruhen, von 
jedem Hauche aber in leise Schwingungen, vom Sturm sogar in die wildeste Bewegung versetzt werden kann, 
ohne je zu einer festen Gestalt zu gelangen, so zeigt es sich auch, wenn ihm von der Poesie oder der Kunst Per- 
siSfa/jcAIrert geliehen wird. An ihr Element gebannt, streben diese Meer^estalten stets nach Vereinigung mit den 
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Geschöpfen der Erde. Bald mit webmütbiger Klage, bald mit wilder Gewalt suchen sie dieselben zu locken, zu 
bezwingen; und nie wird ihre Sehnsucht auf die Dauer gestillt: nie verschwindet daher auch dieser Ausdruck der 
Sehnsucht. Künstlerisch sehen wir denselben in den griechischen und den von ihnen abgeleiteten römischen Werken 
in klarster und sprechendster Weise durchgebildet.*^ 

^ Die einzige Stelle, wo das Gefühl der Sehnsucht bei dem Anblick des Meeres geäussert wird, findet 
sich meines Wissens bei Moschos Y, 3 (Vgl. S. 15 und Anm. 33). 

'^ Von der Naturempfindung der Römer handeln ausführlich Eugäne Secretan, du sentiment de la nature 
dans Tantiquit^ romaine, Lausanne 1866 (vgl. die Kritik dieses Werkes von Hess a. a. 0. S. 11) und Friedländer, 
Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms' II S. 118 fi*. Vgl. über Horaz im Besondem Buys, Horaz und die 
Natur, Bonner Progr. von 1872. 

^) Vgl. namentlich Cic. ad Att. ep. XII. 9 u. 15 und die bei Motz S. 68 f. angeführten Stellen aus 
den Briefen des Plinius. 

") Vgl. Woermann a. a. 0. S. 65 f. Friedländer a. a. 0. S. 130. ' 
^ Theokrit VII, 131—146 übers, von Rtickert (Nachlass S. 46). 
Im Original heisst es: 

ttvraQ iyiü if xal JEvxQiTog ig ^Quatdufita 

aiQttfpxh^yres jfw xaXog lifivyjt/og tv te ßa&({(tig 

a^t(ag a/o(yoio /atifvy^aiy ixUyO-iififg 

fy T€ y^OTfAUToiai yfyad^oieg otyan^oiai, 

TTolkal cT* ^fily vnfod^f »«t« x^arog ^oyioyro 

ntyttQOi TtrMtti n' to (T* iyyv&fy Ugoy vSotn 

NvfKfäy i^ ayjQOiai xutußotuyov xildgvCf' 

TOt (T^ norl axitcQnTg OQO^ttuytaiy alihnkCtovig 

tdtiytg kalayevyifg ^/oy novoy' a J' dXoXvyajy 

ifjloO^fy iy nvxiyatai ßattoy rovCiOXiy nxayStaig. 

lUidoy xoQvdoi xtti axay&i^fgy Jsanyt tQvytoy, 

nfordayro $ov&ttl nsnl nCSaxag autfl /n^Xiaaai, 

nttyj (oadey &iQeog fiaXa nioyogy äadf cT 67Tti(fttg. 

o^yt^f f^^y TtttQ noaa(^ naQa nltvoaTai S^ ^aXa 

Saxptkitag a/Ltiy ixvUyJeto' rol cT M)rvyio 

OQTiaxeg ßQaßvkoiOt xmnßQi&Qyng toa^f, 
^') Bion u. Moschus deutsch von E. Mörike u. F. Notter (Id. V). 

Tay ultt Tuy yXavxuy omv loytfxog aiQ^f-ta ßiiXXrj^ 

luy (fQ^ya Tay ^iiXay i()€9^{Cofjitti^ oucT hi fioi yi< 

fail (ftXa, no&iyoy d^ noXv nXtioy fj-iya XaTr^a, 

aXX^ Zxay ä^V^O ^O'^'Of ßvS-og, a Sk xf^ttXaaaa 

xvQToy inaffQ^Cri, t« (f^ xvfjnttc /naxQtt firifti^ytj, 

ig x^yf^ nnnraiyMy xnl d^y^Qta lity nXa tfevyM, 

yä 6i fxoi aanaarä ;jf« (fnoxtog evadiy vXuy 

t^yd^a xal rjy Tiyevarj noXvg äyfuog « nCivg a&si. 



avTttQ i^ol yXvxvg vnyog vno TiXarayM ßaO-vtpvXXfn^ 

xai nttyäg ffil^oifii loy iyyvS-ey rjxoy ttxovfn\ 

u T^QTiei \lio(f'ioiaa roy äyxo&i «ov/l zandaati. 
»*) Vgl. Vischer Aesthetik II S. 457 und Friedländer a. a. 0. S. 131, 134, 147. 
3») G. Freytag „Im neuen Reich" 1872 S. 601 f. Aehnlicbe Urtheüe bei Horaz Epod. 1, 11, Od. 111, 4, 29. 

Vgl. auch die von Friedländer a. a. 0. S. 136 angeführten Stellen. 
««) Vgl. Heibig im Rh. Museum XXIV S. 497 f. und XXV S. 393 sowie Hess a a. 0. S. 13 f. 
*^) Horaz Werke übers, von Günther, Ausg. letzter Hand S. 11. 
»«) Ebenda S. 71 f. ' . 

'•) Meleager in der Anth. gr. ed. Jaobs I. p. 32. 
**») Hess a. a. S. 26. 
*') Woermann S. 99 f. 



ifaliff^sfe^ffi^lit 



über 



die Fürsten- und Landessehule Meissen 



vom Juli 1874 bis Juli 1875. 



I. Lehrverfassung. 

Uebersicht des von Ostern 1874 bis Ostern 1875 ertheilten Unterrichts. 

A. In Sprachen und Wissenschaften. 

Oberprima. Classenlehrer ßector und Professor Dr. Peter. 

Lateinische Sprache, 8 St. Tacit. ann. XIII. XIV c. 1 — 13 (zum Theil cursorisch) im Sommer, 
Cicer. de orat. I c. 1 — 46 im Winter, 3 St. Emendation der Aufsätze, Pensa und Extempo- 
ralia 2 St. Disputationsübungen (im S. im Anschluss an Liv. 11 c. 21 — 40, im W. an Tacit 
German. c. 1—27) 1 St. Rector. Horat. (epist. I 8, 9, 10, 11, 16, 17, 18, 19, 20. H 1, 
1—175 im S., sat. I 1, 4, 5, 6, 7, 9, 10. 11 1, 5, 6 im W.) und metrische üebungen 2 St., 
bis Pfingsten Busch, bis Michaelis Fleischer, im W. Schnelle. 

Griechüclie Sprache, 6 St. Thucyd. VII im S., Plato Protag. im W. 3 St., Correctur der Pensa 
und Extemporalia und Eepetition ausgewählter Abschnitte der Syntax 1 St. Rector. Sophocl. 
2 St. Aias im S., bis Pfingsten Busch, l)is Michaelis Fleischer, Oedipus rex im W. 
Schnelle. 

Deutsche Sprache, 3 St. Lessings Leben und Schriften im S., Göthe, sein Leben und einige seiner 
Dichtungen im W.; freie Vorträge und Disputationen, Correctur der schriftlichen Arbeiten. 
Höhne. 

Französische Sprache, 2 St. Lamartine, Meditations c. 1 — 22 ; Emendation der schriftlichen Arbeiten. 
Köhler. 

Hebräische Sprache, 2 St. Abschnitte aus der Genesis und Ruth c. 1, 2, 4. Psalm 1, 3, 4, 8, 
J4, 15, 24, 18, 137, 100, 103, 95, 139. Jesai. 6, 14, Extemporalia, Repetition der Formen- 
yeAre, Sjutax im Anscbluss an die Leetüre. Höhne. 
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Keltffionslehre, 2 St. (mit Unterprima combiniert). Die Gleichnissreden Christi im S., Hiob, Stellen 
aus dem Briefe an die Römer im W. Höhne. 

Geschichte, 3 St. (mit Unterprima combiniert). Geschichte des Mittelalters und der Reformations- 
zeit bis zum J. 1558. Repetitionen der griech. u. röm. sowie der neueren Geschichte. Fiat he. 

Mathematik, 4 St. Analyt. Geometrie der Ebene 1. Theil, Stereometrie 2. Theil im S.; Analyt. 
Geometrie 2. Theil (Kegelschnitte), höhere Algebra im W.; Extemporalien und vierteljähr- 
lich umfassendere Arbeiten. Milberg. 

Naturkunde, 2 St. Akustik, Optik, Calorik. Meutzner. 

Philosophische Propädeutik, 1 St. Die Hauptlehren der Logik im Anschluss an Trendelenburgs 
elementa log. Arist. Rector. 

Unterprima. Classenlehrer bis Pfingsten Professor Dr. Busch, bis Michaelis 

Prof. Dr. Wörner, im W. Prof. Dr. Schnelle. 

Lateinisclie Sprache, 8 St. Cicero epist. nach Süpfle's Ausgabe, Abschnitte ü — VH mit 
Auswahl im S. , Tuscul. lib. I im W., 3 St. Correctur der Aufsätze, Pensa, Extemporalia 
und metrischen Arbeiten, Disputationen, Stilistik und Grammatik 3 St., bis Pfingsten Busch, 
bis Michaelis Angermann, im W. Schnelle. Horat. od. lib. I 1 — 28 im S., I 29 — 38. 
in im W., 2 St., bis Pfingsten Busch, bis Michaelis Röscher^ im W. Schnelle. 

Griechische Spraclie, 6 St. Plat Apolog. (im S.), Demosth. Philipp. I. Olynth. I — ^HI (im W.), 3 St. 
Correctur der Pensa und Extemporalia und Repetition der Syntax 1 St. Wörner. Homer. 
Ilias XV. XVI— 568 (im S.), XVI 569— fin. XVH. XXIH 468— fin. XXIV. (im W.), 2 St., bis 
Pfingsten Busch, bis Mich. Wörner, im W. Schnelle. 

Deutsche Sprache, 3 St. üeberblick über die deutsche Litteratur vom Verfall der ritterlichen Poesie 
bis Klopstock, Leetüre von Göthe's Iphigenie im S., von Klopstock's Oden und ausgewählten 
Stücken des Messias im W., üebungen im mündlichen Vortrag, Zurückgabe der schriftlichen 
Arbeiten. Flathe. 

Französische Sprache, 2 St. Mignet, la Germanie S. 1 — 46. Emendation der schriftlichen Arbeiten, 
Grammatik nach Plötz (Lee. 37—48). Köhler. . 

Hebräische Sprache, 2 St. Lehre vom Nomen, Uebersetzung von Abschnitten im SeflFerschen Lehr- 
buch, Genes. I im S. ; Repetition der Granmiatik, Syntax im Anschluss an die Lectüre der 
Genesis c. 2 — 4. 37. 39. 40 im W.; Extemporalia und Pensa, Höhne. 

Religionslehre und Geschichte combiniert mit Oberprima. 

Mathematik, 4 St. Combinatorik, algebraische Analysis geometrischer Aufgaben, Üebungen zur Wie- 
derholung der Goniometrie und Trigonometrie im S. ; Diophantische Gleichungen und Ketten- 
bräche, Stereometrie 1. Theil im W.; Extemporalien und vierteljährlich umfassendere Arbeiten. 
Milberg. 

Naturkunde, 2 St. Geostatik und Hydrostatik im S., Aerostatik u. Dynamik im W. Meutzner. 

Philosophische Propädeutik, 1 St. Die Hauptlehren der Logik nach Trendelenburgs elem. log. 
Aristot. Höhne. 

Obersecnndfl. Classenlehrer Professor Dr. Wörner. 

s 

Lateinische Sprach, 10 St. Cicer. pro Sulla u. (cursorisch) pro Archia im S., Liv. XXI im W., 
4 St. Uebersicht der Hauptpunkte der Syntax und Stilistik 1 St, Disputationsversuche über 
freie Arbeiten, Correctur der Aufsätze, der Pensa und Extemporalia. Memorierübungen 
4 St. Wörner. Virgil. Aen. I— inv.320, Correctur der metrischen Arbeiten 2. Si. ^<5s%0^^^^ 

V 
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Griechische Sprach, 6 St Herod. VIII c. 1 — 96 imS.; Lysias or. XH. XIII. im W., 3 St. Homer. 
IL XVI — XX, 2 St Correctur der Pensa und Extemporalia, Grammatik nach Krüger § 55, 
56, 57, 1 St Angermann. 

Deutsclie Spraelie, 2 St Lecture von Schiller's Wallenstein im S,, des Nibelungenliedes nach 
Englmanns Lesebuch im W. Correctur der schriftlichen Arbeiten, Declamationsübungen. 
Von Pfingsten bis Mich. Flathe, sonst Angermann. 

Französische Sprache, 2 St Sögur, bist de Napoleon c. 1 — 10, Emendatio'n der schriftl. Arbeiten. 
Grammatik nach Plötz lect 19 — 26. Köhler. 

Hebräische Sprache, 2 St. Lehre von den Elementen und vom Verbum nach Seffers Lehrbuch, 
Pensa und Extemporalia. Köhler. 

Religionsielire, 2 St. (mit üntersecunda combiniert). Repetition des vorjährigen Pensums, Beforma- 
tionsgeschichte, insbesondere Luthers Leben im S., neuere Kirchengeschichte bis 1800 in Um- 
rissen; Brief an die Philipper im W. Höhne. 

GescIdcIUe, 3 St Kömische Geschichte bis zu Nero's Tod. Kepetition der griech. und deutschen 
Geschichte sowie der Geographie der 5 Erdtheile. Flathe. 

Mathematik, 4 St Trigonometrie 1. Theil, quadratische Gleichungen im S. ; Trigonometrie 2. Theil 
(Abschluss), arithmetische und geometrische Reihen, Zinseszins- und Rentenrechnung im W,; 
Extemporalien und vierteljährlich umfassendere Arbeiten. Milberg. 

Naturkunde, 2 St. Allgemeines aus der Chemie. Allgemeine Eigenschaften der Körper, Magne- 
tismus, Reibungs-Electricität, Galvanismus, Induction, im W. Meutzner. 

Üntersecunda. Classenlehrer Professor Dr. Angermann. 

Lateinische Spraelie, 10 St. Sallust Catil. Cicer. in Gatil. I — IV, 4 St. Syntax nach EUendt- 
Seyffert § 271—278, 310—342 mit Auswahl und Repetition früherer Pensen, 2 St Emen- 
dation der Pensa und Extemporalia und Studiertagsarbeiten, 2 St Anger mann. Ovid. 
fast I — in (mit Auslassungen), 2 St.; bis Pfingsten Busch, bis Mich. Rector, imW. 
(nebst den metrischen Uebungen) Schnelle. 

Griechische Spraelie, 6 St Xenophon. Hellen. I c. 1 — 7. II c. 1 — 4., 3 St Syntax nach Krüger 
§ 49 — 54 und Repetition der Formenlehre und Casuslehre und der Lehre von den Präposi- 
tionen, Correctur der Pensa und Extemporalia, 1 St. Homer Od. I. V 1 — 190. 451 — fin. VI. 
Xn. XVI., 2 St Fleischer. 

Deutsche Sprache, 2 St. Leetüre von Lessings Minna von Barnhelm und von Göthe's Götz von 
Berlichingen im S.; von Göthe's Hermann und Dorothea und von Schiller's Jungfrau von 
T)rleans im W.; Declamation deutscher Gedichte, Dispositionsübungen, Einiges aus der deut- 
schen Litteraturgeschichte, Besprechung der scliriftlichen Arbeiten. Von Pfingsten bis Mich. 
Milberg, sonst Fleischer. 

Französische Sprache, 2 St Montesquieu, Considörations c. 8 — 11; Emendation der schriftlichen 
Arbeiten, Grammatik nach Plötz Lect 1 — 12. Köhler. 

ReKgionslelire combiniert mit Obersecunda. 

Geschichte, 3 St Geschichte Griechenlands bis zum Tode Alexanders des Grossen. Repetition der 
römischen und deutschen Geschichte und der Geographie der 5 Erdtheile. Flathe. 

Mathematik, 4 St. Aehnlichkeit der Figuren ; Lehre von den Potenzen und Wurzeln, im S. ; Theo- 
rie und Praxis der Logarithmen, Kreislehre, im W. Extemporalien und vierteljährlich um- 
fassendere Arbeiten. Milberg. 

Naturkunde, 2 St Mineralogie im Anschluss au krystallographische Zeichnungen im S., Haupt- 
}ahrBn der Chemie im W. Meutzner. 
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Obertertia. Classenlehrer Professor Dr. Boscher. 

LaUinüche Sprache, 10 St. Caesar. belL gall. VTI. bell. civ. HI 1—70, 4 St. Syntax nach Ellendt- 
Seyffert § 187—201, 234—342 (mit Auswahl), 2 St. Emendation der prosaischen und metri- 
schen Pensa und Extemporalia, Besprechung der Studiertagsarbeiten, Perorieröbungen, 2 St. 
Ovid. met. Auswahl nach Siebeiis Abschn. I — V, VII — IX, 2 St. Bosch er. 

Griechische Sprache, 6 St. Xenophons Anab. I — DI 1, 3 St.; Bepetition der Formenlehre, Aus- 
wendiglernen von Vocabeln nach Kubier, Syntax nach Krüger § 45 — 48 und 68, Emen- 
dation der Pensa und Extemporalia, 3 St. Boscher. 

DetUsclve Spracfie, 2 St Leetüre von Schillers Teil im S., von Schillerschen Gedichten im W.; 
Perorierübungen, Correctur der Aufsätze. Köhler. 

Französische Sprache. 2 St. Scribe, le diplomate act. I sc. IV — ^XII im S., Steup, lect. chois. S. 13 — 21 
im W. Correctur der schriftlichen Arbeiten, Grammatik nach Müller bis zum Ende des 1. Th. 
Köhler. 

ReligionsUhre, 2 St. Lectüre und Erklärung der Apostelgeschichte, die Entwickelung des alttesta- 
mentlichen Gottesbegriffs nebst Lectüre mehrerer Stellen des alten Testaments. Höhne. 

Geschichte, 2 St. Deutsche Geschichte bis 1815. Bepetition der alten Geschichte. Fiat he. 

Geographie, 2 St. Europa. Bepetition der aussereuropäischen Erdtheile. Flathe. 

Mathematik, 4 St. Kreislehre. Gleichungen ersten Grades mit einer Unbekannten, im S.; Propor- 
tionen- und Aehnlichkeitslehre, Gleichungen ersten Grades mit mehreren Unbekannten, im W. 
Pensa und Extemporalien. Meutzner. 

Naturkunde, 1 St. Hauptlehren der astronomischen Geographie. Meutzner. 

Untertertia. Classenlehrer Oberlehrer Dr. Fleischer. 

Lateinische Sprache, 10 St. Caesar, bell. gall. VF. I c. 1 — 20., 3 St. Grammatik nach EUendt- 
Seyffert § 129—186, 190—201, 214, 240—342 (mit Auswahl), Bepetition der Formenlehre, 
Emendation der Pensa und Extemporalia, Memorierübungen, Controle der Privatlectüre, 2 St. 
Einübung der prosodischen Begeln, Lectüre ausgewählter Stücke aus Frankens Chrestomathie, 
2 St. Fleischer. 

Griechische Sprache, 6 St. Lectüre von ausgelesenen Stücken des Halm'schen Lesebuchs, 2 St. 
Verba auf -/(/, die wichtigsten Verba anomala nebst vollständiger Bepetition der gesammten ' 
Formenlehre. Emendation der Pensa und Extemporalia, Auswendiglernen von Vocabeln nach 
Kühler, 4 St. Wörner. 

Deutsche Sprache, 2 St. Lectüre und Besprechung ausgewählter Stücke aus Masius Lesebuch 
Theil n. Correctur der Aufsätze, Perorierübungen. 2 St. Höhne. 

Fi'anzösische Sprache, 2 St. Plötz, Chrestom. Sect. I n. 44 — 51 . FV n. 1. 5. Correctur der schrift- 
lichen Arbeiten, Grammatik nach Müller (Pronomina und regelmässiges Verbum). Köhler. 

Religioiislehre, 2 St. Bepetition des Katechismus. Höhne. 

GcAcldchte, 2 St. Ueberblick über die Beiche des Orients. Geschichte Griechenlands bis 338 und 
Boms bis 31 a. Chr. Bepetition nach den Schaf ersehen Tabellen, 1. Cursus. Flathe. 

Geographie, 2 St Afrika, Amerika im S., Asien und Australien, Bepetition des vorher Behandel- 
ten im W. Flathe. 

Mathematik, im S. 3. St.: di.e 4 Species mit Buchstaben; im W. 5 St: Arithmetik: Quadratwur- 
zelausziehen, Bepetition über das Buchstabenrechnen (1 St); Geometrie: Einleitung, von den 
Winkeln, Dreiecken, Vierecken (4 St.) Meutzner. 

Naturkunde, 2 St., nur im Sommer: Botanik mit Excursionen. Meutzner. 
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B« In Künsten und Wertigkeiten. 

1) Gesangunterricht, im Sommer: Mittwoch 4 — \h gemischter Chor, Freitag 6 — 7 Ghoral- 
singstunde, Sonnabend 10 — 11 Männerchor; 11 — 12 Choralsingstnnde. Im Winter Mittwoch 4— •/45 
Choralsingstunde; Freitag 6 — 7 gemischter Chor; Sonnabend 11 — 12 Männerchor, 12 — 1 Choral- 
singstunde. Gesanglehrer Seemann. 

2) Turnunterricht im S. in vier, im W. in drei Abtheilungen mit je zwei wöchentlichen 
Unterrichtsstunden. Im Sommer findet, so lange es die Witterung erlaubt, Baden in der Elbe 
statt mit Wegfall der gymnastischen üebungen. Turnlehrer Weigelt. 

3) Kalligraphischer Unterricht für solche Schüler der drei untern Classen, welche dessen 
noch benöthigt sind, Sonnabend 2 — 3 Chr. Zeichnenlehrer Müller. 

4) Zeichnenunterricht Mittwoch und Donnerstag von 11 — 12 (im Winter von 12 — 1) Uhr 
und Sonnabend von 10 — 12 (im Winter von 11 — 1) Uhr. Während des Sommers: Naturzeichnen 
Mittwochs von 5 — 7 Uhr. Zeichnenlehrer Müller. 

5) Stenographischer Unterricht, 1 St. wöchentlich, facultativ für die Untersecunda. Oberl. 
Dr. Meutzner. 

6) Tanzuntenicht während der Wintermonate. Tanzlehrer Br^e. 



n. Vermehrung des Lehrapparates. 

A. Für die Lehrerbibliothek 

wurden aus den etatsmässigen Mitteln angekauft: 

Arrians Anabasis v. K. W. Krüger, Berlin 1835. — P. Vergilius Maro rec. Ch. G. Heyne, 
ed. 4. cur. G. Ph. E. Wagner. Lipsiae et Londini 1838 — 1841. 5 voll. — Grammatici Latini VI, 
2 rec. H. Keil. Lipsiae 1874. — Corpus iuris civilis. Fase. VI. rec. P. Krüger. Berolini 1875. 

— Forcellini, Totius Latinitatis lexicon, cura et studio Vincentii De-Vit. Prati 1868 ff. 
Distrib. 1 — 52. — Lexici Forcelliniani pars altera sive onomasticon tot. Lat. opera et studio V i n c. 
De-Vit. Prati 1868 ff. Distrib. 1 — 13. — Ov erbeck, Griech. Kunstmythologie 11, 2. Leipzig 
1875. — Welcker(F. G.), Griechische Götterlehre. Göttingen 1857—1863. 3 Bde. — Gilbert, 
Reden bei Schulfeierlichkeiten. Leipzig 1874. — Grimm, deutsches Wörterbuch, IV* 7; IV^ 7 u. 8. 

— Lexer, mittelhochdeutsches Wörterbuch n, 4. — Ersch u. Gruber, Allgemeine Encyclopädie 
I, 93. Leipzig 1874. — Weber, Allgemeine Weltgeschichte, XI, 1. Leipzig 1874. — Giese- 
brecht, Geschichte der deutschen Kaiserzeit, IV, 2. Braunschweig 1875. — Ranke, (L. v.), 
S&mmtUche Werke, Bd. 29, 33, 34, 38, 39. Leipzig 1874, 1875. — Schäfer (Arnold), Geschichte 
des siebenjährigen Krieges 11, 2. Berlin 1874. — v. Klöden, Handbuch der Erdkunde, n. Lief. 
4 — 9. — Raum er (K. v.), Geschichte der Pädagogik vom Wiederaufblühen der klassischen Studien 
bis auf unsere Zeit. 4. Aufl. Gütersloh 1872 — 1874, 4 Bde. — Wackernagel, deutsches Kirchen- 
lied V, 1. — Ephemeris epigraphica II, 3. Romae et Berolini 1874. — Philologus Bd. XXXIV. — Philol. 
Anzeiger Bd. VI. — Rheinisches Museum f. Philol. N. F. Bd. XXIX. — Hermes Bd. VHI. — Neue Jahr- 
bücher für Philologie und Pädagogik v. Fleckeisen u. Masius Bd. CIX u. CX. -7- Jahrbücher 
der classischen Philologie v. Ä. Fl eck eisen. Suppl. VI, 2, 3; VH. — Zeitschrift f. d. Qym- 
nasialwesen, Jahrgang XXVTH, 1874. — Mnemosyne H, 3, 4. — Zeitschrift fQr deutsche Philo- 
J/>^fi V. Höpfner u. Zacher. Ergänzungsband. — Archiv f. d. Studium der neueren Sprachen 
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V. Herr ig Bd. LH. — Archiv der Mathematik und Physik von Grunert u. Hoppe Bd. LVI. 

— Jahrbuch über die Portschritte der Mathematik v. Ohrtmann Bd. HI u. IV. — Literarisches 
Centralblatt v. Zarncke. Jahrgang 1874. — Jenaer Literaturzeitung. Jahrgang 1874. — Blätter 
für literarische Unterhaltung v. Gottschall. Jahrgang 1874. — Petermann, Mittheilungen 
aus dem Gesammlgebiet der Geographie. Jahrg. 1874. — Ausland, Jahrg. 1874. — Europa, Jahrg. 
1874. — Neue Jahrbücher für die Turnkunst v. Kloss. Bd. XIX. — 

An Geschenken erhielten wir: 

Vom KönigL Ministerium des Cultus und des öffentlichen Unterrichts: 
Zeitschrift des Königl. Sächsischen statistischen Bureaus. Jahrg. 1871, 7 — 12. XVH. Bd. — Jahrg. 
1874 1—9. XX. Bd. — Die 2. deutsche Nordpolfahrt, Bd. I, 2; II, 2. Leipzig 1874. — Gröard, 
La legislation de Tinstruction primaire en France depuis 1789 jusqu* ä nos jours. Paris 1874. 
3 Bde. — Vom Kaiserl. Eussischen Ministerium des Unterrichts: Bericht an So. 
Maj. den Kaiser über den Zustand des UuteiTichtswesens im Jahre 1872. St. Petersburg 1874. 

— Von der Königl. Bair. Academie der Wissenschaften: Abhandlungen der philos.- 
phüol. Classe Bd. XIIL 2. — Sitzungsberichte der phUos.-philol. Classe Bd. lll, t> (1873); 
Bd. IV*; IV** 2 (1874). — Verzeichniss der Mitglieder der Academie. — Prantl, (ledächtniss- 
rede auf Friedr. Ad. Trendelenburg. - DöUinger, Rede zum 25. Juli 187:1— Von Herrn 
Geh. Keg.-Rath Dr. Bonitz in Berlin: Festschrift zur 3. Säcularfeier des Gymnasiums 
zum grauen Kloster in Berlin. Berlin 1874. — Von Herrn Geh. Rath Prof. Dr. Röscher 
in Leipzig: Die Grundl^en der Nationalökonomie. L 11. Aufl. Stuttgart 1874. — Von Herrn 
Seminar-Dir. emer. Albrecht in Leipzig: Friedr. Christian Hahnemann. Kin bibliographi- 
sches Denkmal von einem seiner Verehrer. Leipzig 1871. — Von Herrn Prof. Dr. Röscher iii 
Meissen: Conunentationes philologae. Lipsiae 1874. — Vom Bibliothekar: Sprachwissen- 
schaftliche Abhandlungen, hervorgegangen aus Georg Curtius gi*ammatischer Gesellschaft zu 
Leipzig. Leipzig 1874. — Von mehreren Mitgliedern des hiesigen Lehrcollegiums: 
Preussische Jahrbücher v. Treitschke ii. Wehrenpfennig, Bd. 33, 34. — Anzeiger für 
Kunde der deutschen Vorzeit. N. F. 20. Jahrg. Nürnberg 1873. — Für die Afranerbiblio- 
thek erhielten wir an Geschenken: vom Herrn Advocat Tzschucke in Meissen: 
449Straboni8 renmi geographicarum libri XV II ed. Siebenkees et Tzschucke. Leipz. 1796 — 
1811; 6 voll, und 450 Eutropii breviarium historiaeRomanae ed. C. H. Tzschucke. Leipzig 1790. 
(Handexemplare des Herausgebers, des ehemaligen Rector Tzschucke zu St. Afra). — Von Herrn 
Gerichtsrath Hoffmann in Zwickau: 455 Ein Manuscript, ein afranisches Schülerverzeich- 
niss von 1686 — 1819, auch andere Afrana enthaltend. — Von den Herren Verfassern bez. 
Herausgebern: 444 Gilbert (Walther), Meletemata Aescbylea. — 445 Richter (Ol. Osw.). 
Die Verdienste des sächsischen Fürstenhauses um die Aufhebung des Bisthums Meissen in dem 
Zeitraum von 1539 — 1555. Döbeln 1S74. — 446 Kohl schütter (E. V.), Predigt zur Eröff- 
nung der auf d. 18. Juni 1874 einbenifenen ausserordentlichen Landessynode. Dresden 1874. — 
447 Franke (Fr.), Aufgaben zum Uebersetzen in das Griechische, 1. u. 2. Cursus. 8. Aufl., be- 
sorgt von Richard Franke. Leipzig 1874. — 448 Aeschj los Agamemnon v. K. Enger; 2. Aufl., 
umgearbeitet v. Walther Gilbert. Leipzig 1874. — 451 Wendt u. Schnelle, Aufgaben- 
sanmilung zimi Uebersetzen ins Griechische. Berlin 1870. — 462 Kohl schütter (E. V.) Pre- 
digt vor dem Schlüsse des Landtages am 10. Octbr. 1874. Dresden 1874. — 455 Hentschel 
(Martin), Quaestionum de Lysiae oratione Epicratea (XXVHI) capita duo. Misenae 1874. — 454 
Meutzner (Paul), Untersuchungen im Gebiete des Logarithmischen Potentiales. Leipzig 1874. 
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B. Für die Schyierbibliothek 

wurden angekauft: 
1) Altclassische Litteratur (för die Classe I» und I*). 

a. Griechische Autoren: Aeschylos, Perser (ed. Teuflfel). — Aristophanes, Wol- 
ken, Ritter, Frösche, Vögel (ed. Kock). — A r r i a n , Anabasis (ed. Krüger). — Herodot, Buch 
2 — 9, (ed. Stein). — Isocrates, Demonicus, Euagoras, Areopagiticus ; Pan^yricus, Philippus 
(ed. Schneider). — Lucian, Todtengespräche, Hahn, Göttergespräche (ed. Jacobitz); Bd. 1—3 
der Ausgabe von Sommerbrodt. — Plato, Laches (ed. Cron); Deuschle's Dispositionen der 
Apologie u. des Gorgias. — Plutarch, Philopöraen, T. Quint. Flamininus (ed. Siefert); Bd*^ 
1—3 der Ausgabe von Sintenis. — Sophocles, Bd. 1. 3. der Ausgabe von Schneidewin-Nauck» 

— Theocrit's Idyllen (ed. Fritzsche). — Anthologie aus den griechischen Lyrikern (ed. 
Buchholz), Bd. 1. 2. 

b. Römische Autoren: Cicero, proMilone, pro P. Sulla (ed. Richter), Briefe (ed. Hof- 
mann), de officiis (ed. Heine), de natura deorum (ed. Schömann). — Livius, Bd. 1 — 5, ed. 
Weissenbom. — Plautus, Bd. 1 — 3, ed. Brix. — Tacitus, Agricola (ed. Dräger); dial. de 
oratoribus (ed. Andersen). — Seyffert, Lesestücke. — Kinharti vita Caroli Magni (ed. JaflK). — 
Widukindi res gestae Saxonicae (ed. Pertz). 

2) Deutsche Litteratur: 

Für Prima: Groth, Quickborn. — Björnstjerne, Fischermädehen. — Freytag, 
Ahnen, Bd. 3. — Stark, nach d. griechischen Orient. — Meyr, über Kunst, Religion, Philo- 
sophie. — Henne am Rhyn, deutsche Volkssage. — Dickens, Oliver Twist, Bleakhouse, 
Klein Dorrit, Domby u. Sohn. — P orbiger, Hellas u. Rom. — Mayer, Studien zu Homer, 
Sophocles u. s. f. — Lachmann, ümrisszeiehnungen zu Sophocles. — H. Grimm, zehn Es- 
says über die moderne Kunst. — Schleiermacher, Räthsel und Charaden. — Dalton, 
Schwind's 7 Raben u. s. f. — Reuter, nachgelassene Schriften, 1. Thl.; Hanne Nute. — Ger- 
vinus, deutsche Dichtung (Bd. 4. 5.) — Für Secunda: Kämmel, Krieg gegen Prankreich 
1870/71. - Gottschall, Neuer Plutarch, Bd. 1. 2.— Piper, Zeugen der Wahrheit, Bd. 1—3. 

— Goldsmith, Landprediger. — Jordan, Hildebrant's Heimkehr. — Ranke, Erinnerungen 
an Schulpforte. — Wolf, deutsche Götterlehre. — Für Obertertia: Werner, Buch von der 
deutschen Flotte. — Adami, Louise von Preussen. — Nicolay, im Pfarrhaus von Nöddelboe. 

— Nettelbeck, Autobiographie. — Franklin, Expeditionen. — Lange, Abraham Lincoln. 

— Glaser, Amphibien, Fische, Gliederthiere. — Klotz, Mollusken, Würmer, Strahlthiere u. s. f. 

— Müller, die höhere Thier^elt. — Müller v. Halle, Buch der Pflanzenwelt, 2 Bde. — 
Thomas, Erfindungen im 18. u. 19. Jahrhundert, 2 Bde. — Otto, deutsche Dichter und Wis- 
8ensfürsten. — Wagner, Hellas 2 Bde; Rom 3 Bde.; nordisch-germanische Götter. — Stössner, 
Zeitbilder, Bilder aus Natur- und Menschenleben. — Mo hl, Bilder aus der Gegenwart. — Für 
Untertertia: Stell, die Helden Griechenland's. — Grässe, Sagenschatz d. Königr. Sachsen. — 
Osterwald, Beowulf, Iwein, Wieland, Ornit, Dietrich u. s. f. — Otto, Der alte Fritz, Joseph H. 
Andree, Lohn des Fleisses, Heimath und Fremde. — Oppel, nach Osten und Westen. 

C. Für den naturwissenschaftlichen Unterricht. 

2 Pipetten ; 1 Eudiometer ; 1 Gasentwickelungsflasche ; 1 porcell. Retorte (zur Sauerstoff- 
bereitung) ; 1 Tantalusbecher ; 1 Convexspiegel ; 1 Concavspiegel ; 1 kleine Leydener Flasche ; * 
1 Riess'scher Vertheilungsapparat; 2 Ebonitstäbe mit Reibzeug; 1 Meidinger'sches Chromsäure- 
Element; 1 elektrische Klingel; 1 Hoffraann'scher Wasserzersetzungsapparat; 1 thermoelektrischea 
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llechteck; 1 Tkermosäule; 1 Thermomultiplicator ; 1 kleine SUberschale ; Platten aas Alaun, 
Glimmer, Quarz, Steinsalz; 1 Messingrßhre. — Selbstgefertigt: zu letzterer 1 Holzzange (Sie- 
den des Wassers durch Reibung); 1 Winkelspiegel; 1 Dilatometer; 1 Aufh&ngeTorrichtung för 
Glas- und Ebonitstäbe. — Geschenkt: von Herrn Dr. Loth: Zahn eines Mastodon; von Herrn 
Dr. Meutzner : polirter Durchschnitt eines Ammonshorns ; vom Alum. Mfider : eine Labyrinthkoralle ; 
vom Alum. Thümmler: mehrere Mineralien und eine Jerichorose. ' 



m. Statistik der Landesschule. 



Seit dem Schulfest 1874 verliessen die Anstalt: 



1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 

19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 



a) durch Abgang zur Universität: 

Zu Ostern 1875: 

Paul Teufer aus Wolkeustein 
Max Uhle aus Dresden 
Gustav Schneider aus Stolpen 
Heinrich Mücke aus Oldisleben 
Heinrieh Kahnis aus Leipzig 
Arthur Fiedler aus Unkersdorf 
Beniliard Märkel aus Leuben 
Bruno Bürger aus Hartmannsdorf 
Carl Tittel aus Freiberg 
Rudolf Neuhert aus Würzen 
Friedrich Wohlfarth aus Meissen 
Rudolf Brückner aus Würzen 
Wilhelm Ro»shach aus Prauenstein 
Arthur Pollack aus Geising 
Alfred Schimmel aus Pfaffengrün 
Victor Fiedler aus Unkersdorf 
Alfred Güttel aus Grossenhain 



WisHensch* Cms. 

Ib. 
Ha. 
Ha. 
IIa. 

Ib. 

n. 
n. 
n. 

Hb. 
Hb. 

n. 

üb. 
IHa. 
IHa. 
HL 

nia. 

Ula. 
üb. • 



HitteaeMM. 

Ib. 

I. 
Ha. 

Ib. 

I. 

Ib. 
Ha. 

I. 
Ha. 

L 

Tb. 
Hb. 

n. 

Ha. 
.Ib. 

m. 
m. 

Ib. 



älndinm. 

Theologie. 

Philologie. 

Medicin. 

Jura. 

Theologie. 

Philologie. 

Theologie. 

Theologie. 

Medicin. 

Jnra. 

Philologie. 

Jura. 

Medicin. 

Medicin. 

Theologie. 

Medicin. 

Jura. 

(leschichte. 



Franz Gasch aus Beutig 

b) auf andere Schulen oder yax anderem Berufe: 

Otto Rumpelt aus Zaukeroda, um Kaufmann zu werden. 

Ferdinand Ilaymann aus Tanneberg auf das Königl. Gymnasium zu Dresden-Neustadt. 

Felijc Schwarz aus Wilsdruff auf das Gymnasium zu Zittan. 

Horst Seemann aus Leipzig, um Oeconom zu werden. 

Fritz Seile aus Waldheim auf das Königl. Gymnasium zu Dresden-Neustadt. 

Richard Hempel aus Neudörfchen auf das Gymnasium zu Zittau. 

Johannes Kärnig aus Miltitz zum Eisenbahnfache. 

Johamies Mäder aus Köhrsdorf. 

Alfred Schanze aus Oberstaucha auf die Thomasschule zu Leipzig. 
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28. Otto Gandil aus Göttiugen auf die Handelsschule zu Meissen. 

29. Georg Schanze aus Oberstaucha, um Apotheker zu werden. 

30. Max Met/h aus Oderwitz auf ein anderes Gymnasium. 

:n. Wilhelm Kretzschmar aus Dresden auf das Krause'sche Institut in Dresden. 

82. Oswald Manche au8 Leipzig, um sich privatim zum Lehrer auszubilden. 

83. Alfred Hartwig aus Pirna auf das Gymnasiiun zu Bautzen. 

84. Max Fischer aus Wilsdruff auf die Handelsschule zu Dresden. 

85. Gerhard Bräss aus Nossen. 

86. Ernst Schnatl aus Mugeln. 

Aufgenommen wurden zu Michaelis 1874: 

1. Johannes Wangemann aus Eialeben, Stadtextraneer, nach Ib. 

2. Oswald SchmiedA aus Dresden, Alumnus, nach Hlb. 
8. Horst Seemann aus Leipzig, Alumnus, nach Ib. 

Zu Ostern 1875. 

4. Oscar Reichel aus Lengefeld, Mumnus, nach IIa. 

5. Max Hammer aus Dresden, Alumnus, nach Hb. 
G. (?tto von Weher aus Dresden, Alumnus, nach Hb. 

7. Hugo Glockner aus Dresden, Extraneer, nach Hb. 

8. Friedrich Damm aus Meissen, Alumnus, nach lllb. 

9. Karl von Seydcwitz aus Soliland a. R., Alumnus, nach IHb. 

10. Georg Schmorl aus Miigeln, Alumnus, nach IHb. 

11. Conrad Streit aus Mittweida, Alumnus, nach IHb. 

12. Richard Seile aus Waldheim, Extraneer, nach IHb. 

13. Gurt S^ipjte aus Taucha, Alumnus, nach IHb. 

14. Ludwia Marold aus Waldheim, Alumnus, nach IHb. 

15. Richard Poiuckau aus Mülsen St. Jacob, Alumnus, nach Hlb. 

16. Heinrich Lorenz aus Freiberg, Alumnus, nach IHb. 

17. Paul Kiessig aus ('rimmitzschau, Alumnus, nach IHb. 

18. Karl Müller aus Krebes i. V., Alumnus, nach Hlb. 

19. Rudolf Kretz.schmar aus Siebenlehn, Alumnus, nach IHb. 

20. Max Hager aus Kloschwitz, i. V., Alumnus, nach IHb. 

21. Oscar Henze aus Berlin, Stadtextraneer, nach IHb. 

22. Johannes Friedrich aus Schönfeld b. Grossenhain, Alunojius, nach IHb. 

23. Georg Vogel aus Callnberg, Alumnus, nach Hlb. 

24. Bruno Vogt aus Herrnhut, Alumnus, nach Hlb. 

25. Theodor Legier aus Stolpen, Alumnus, nach Hlb. 

26. Bernhard Meismer aus Borna, Alumnus, nach IHb. 

27. Erich von Schröter aus Pegau, Alumnus, nach IHb. 

28. Felix Pause aus Waldheim, Alumnus, nach IHb. 

29. Rudolf Meyer aus Waldheim, Alunmus, nach IHb. 

80. Max Kleinpaul aus Spansberg, Alumnus, nach HB). 

81. JSrw5« Freieslehen aus Dresden, Extraneer, nach Hlb 

82. (^0 Schröder aus Langenau, Alumnus, nach Hlb. 
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IV. Prämien und Stipendien. 



I. Prämie für die beste lateinische Eleg^ie. Prof. Dr. Schnelle hatte als Thema gegeben: Olym- 
pia. Das beste Gedicht lieferte der Unterprimaner Hugo Schiefer aus Strehla. 
Derselbe wird seine Elegie am Schulfeste vortragen. 

IT. Uhlmannhche Stiftung. Siehe Jahresbericht 1843 S. 70. 1844 S. 3. 1854 S. 46. Diese 
für die beste deutsche Arbeit bestimmte Prämie erhielt nach dem Michaelisexamen 1874 
der Oberprimaner Gustav Schneider aus Stolpen und nach dem Osterexamen 1875 der 
Unterprimaner Heinrich von Feilitzsch aus Schandau. 

HI. DiUer^sche Stiftung für Fleiss und Fortschritte in der deutschen Sprache. S. Jahresber. 1837 
S. 58. 1838 S. 58. Im vorigen Jahre erhielten diese Prämie der Oberprimaner Kudolf 
Neubert aus Würzen, der Obersecundaner Hugo Schiefer aus Strehla und der Ober- 
tertianer Paul Hartwig aus Pirna. 

IV. Schumann^ »che Stiftung flbr Fleiss und Fortschritte in der hebräischen Sprache. Diese in 
einer hebräischen Bibel bestehende Prämie hat der Lehrer der hebräischen Sprache, Prof. 
Dr. Höhne, den Unterprimanern Paul Müller aus Schwarzenberg und Heinrich von Fei- 
litzsch aus Schandau zuerkannt. 

V. Bräunlich^ sehe Stiftung. S. Jahresber. 1844 S. 4. Von den Zinsen dieser Stiftung erhielten 
nach dem Osterexamen 1875 der Unterprimaner Paul Müller aus Schwarzenberg und der 
Untertertianer Otto Höfer aus Schandau je 2^4 Thlr. zum Ankauf von Schulbüchern. 

VI. Afranerstiftung für Privatfleiss und sittliches Wohlverhalten. S. Jahresber. 1843 S. 71. Im 
vorigen Jahre erhielten diese Prämie nach dem schriftlichen Vorschlage der Inspectoren 
mit Genehmigung des Lehrercollegiums die Primaner Paul Müller aus Schwarzenberg, 
Georg Mehr aus Borna und Bruno Bürger aus Hartmannsdorf. 
Vn. Stipendium der alten Afraiver, S. Jahresber. 1874 S. 41. Dasselbe erhielt Ostern d- J. der 
Abiturient Bruno Bürger aus Hai'tmannsdorf. 

Vni. Die ReinharcFsche Geldprämie von 4 Thalern erhielt zu Michaelis 1874 der Oberprimaner 
Arthur Fiedler aus Unkersdorf, zu Ostern 1875 der Unterprimaner Georg Mehr aus 
Borna. 
IX. Das Kreyssig'sche Viatimm erhielten zu Ostern 1875 die Oberprimaner Paul Teuf er aus 

Wolkenstein und Heinrich Kahnis aus Leipzig. 
X. Aus dem Geyersherg^ selten Legat (42 Thaler) erhielten Johannis vor. Jahres der Oberprimaner 
Friedrich Wo hl farth aus St. Afra, der Obersecundaner Hugo Streller aus Grossdobritz 
und der Obertertianer Max Schwabhäuser aus Weimar, zu Weihnachten der Oberprimaner 
Bruno Bürger aus Hartmannsdorf, der Unterprimaner Johannes Gebhardt aus Eibenstock 
und der Untersecundaner Erwin von Feilitzsch aus Schandau jeder 7 Thaler. 
XI. Bücherprämien erhielten nach dem Michaelisexamen 1874 der Oberprimaner Max Uhle aus 
Dresden, der Unterprimaner Heinrich von Feilitzsch aus Schandau, der Obersecundaner 
Hugo Schiefer aus Strehla, der Untersecundaner Arno Thümmler aus Plauen i. V. und 
der Obertertianer Georg Buchwald aus Grossenhain, nach dem Osterexamen 1875 der 
Unterprimaner Johannes Gebhardt aus Eibenstock, der Obersecundaner Richard Risse 
aus Lonmiatzsch, der Untersecundaner Nathanael Oertel aus Pegau, der Obertertianer Wol-» 
demar Tröge r aus Pausa und der Untertertianer Oscar Schilling aus Grossenhain. 

Xn. Das RumpeWsche Legat (s. Jahresber. 1851 S. 39) erhielt auf Vorschl^ des Lehrers der 
Naturkunde, Oberlehrer Dr. Meutzner, zu Michaelis 1874 der Oberprimaner Friedr. Wohl- 
farth aus St. Afra. 
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Xni. Ueber die Verleihung den GösclierC sehen Stipendiums und eines Stipendiumd Kömgliclier 
CoUatur s. u. Chron, S. 37. 



V. Chronik. 

Das Lelirercollegium ist durch den Eintritt des Professor Dr. Schnelle, über dessen 
Berufung schon in dem vorigen Programm berichtet ist, wieder vollzählig geworden. Seine feier- 
liche Einführung fand nach vorausgegangener eidlicher Verpflichtung im Synodalzimmer am 5. 
October 1874, dem ersten Schultage des Wintersemesters, im Festsaale statt; der Rector begrüsste 
ihn mit einer lateinischen Ansprache „de Ciceronis scriptis philosophiae", worauf er seine Antritts- 
rede hielt über das Thema : „Quibus potissimum de causis carminum Homericorum lectio ingenio 
naturaeque adulescentulorum maxime accommodata sit atque iucunda.^^ Ueber seinen bisherigen 
Lebensgang theilt er folgendes mit: 

Karl Wilhelm Ernst Schnelle munle geboreri am IS. August 1831 zu Freiburg a, d, Un- 
strut. Seine Schulbildung erhielt er auf der Landesschule Pfoi'ta. Er studierte classische Phüolog^ie 
von Michaelis 1850 bis Ostern 1852 in Halle, hierauf bis Michaelis 1854 in Bonn, woselbst er da^ 
Staatsexamen bestand und die philosophisclie Doctorwürde erlangte auf Grund der Dissertation: 
fyExercitationes criticae in Dionysü Ilalicamassensis antiquitaies romanas**. Von Michaelis 1854 Iris 
Michaelis 1856 war er am Marienstiftsgymnasium zu Stettin, 1 Jahr als Mitglied des Seminars für 
gelehrte Schulen, 1 Jahr ah stundiger Lehrer. Von Michaelis 1856 bis Michaelis 1858 bekleidete er 
die 1, Adjunctenstelle an der Ritteracademie zu Brandenburg a, //., hierauf war er bis Michaelis 
1874 am Gymnasium zu Hamm a, X. angestellt, zuletzt als Prorector, Von dort ist er durch das 
Vertrauen des holten königl, sächsischen Ministeriums als inerter Professor an die Fürstenschule zti 
Meissen berufen worden. 

1865 schrieb er als Schulprogramni die Abhandlung „über die Scldachten am Ticinus und an 
der Trebia", 1870 gab er eine „Aufgabensamndung z^um U ebersetzen ins Griechische*^ heraus. 

Durch Verordnung des Königl. Ministeriums für Cultus und öffentlichen Unterricht vom 
3. Mai wurde dem Oberlehrer Dr. W. Röscher der Professortitel verliehen, und hatte der Hen- 
Geheime Rath Dr. Gilbert die Gewogenheit, ihm dieselbe persönlich am 7. Mai zu übergeben. 

Das Collegium besteht demnach gegenwärtig aus folgenden Mitgliedern: 

1. Hermann Peter, Dr. phil., Rector und erster Professor, ClassenJ ehrer der Oberprima, 
seit dem 9. October 1871 (geb. zu Meiningen am 7. September 1837). 

2. Wilhelm Milberg, Dr. phil., zweiter Professor, seit dem 24. August 1850 (geb. zu 
Halle am 9. Sept. 1813). 

3. Theodor Flathe, Dr. phil., dritter Professor, seit dem 9. Januar 1867 (geb. zu Tanne- 
berg bei Nossen am 1. Juni 1827). 

4. Karl Schnelle, Dr. phil., vierter Professor, Classenlehrer der Unterprima, seit dem 
5. October 1874 (geb. zu Freiburg a. d. Unstrut am 18. August 1831). 

5. Emil Wörner, Dr. phil., fünfter Professor, Classenlehier der Obersecunda, seit dem 
7. April 1866 (geb. zu Leipzig am 18. December 1841). 

6. Emil Höhne, Dr. phil., sechster Professor, seit dem 21. April 1873 (geb. zu Nieder- 
fähra bei Meissen am 6. April 1843). 



7. Theodor Köhler, Dr. phil, siebenter Professor, seit dem 12. October 1868 (geb. zu 
Orimma am 4. Januar 1843). 

8. Constantin Angermann, Dr. phil., achter Professor, Classenlehrer der üntersecunda, 
seit dem 18. April 1868 (geb. zu Höckendorf bei Königsbräck am 11. August 1844). 

9. Wilhelm Röscher, Dr. phil., neunter Professor, Classenlehrer der Obertertia, seit dem 
17. April 1871 (geb. zu Göttingen am 12. Februar 1845). 

10. Paul Meutzner, Dr. phil., neunter Oberlehrer, seitdem 8. April 1872 (geb. zu Plauen 
i.V. am 17. Februar 1849). 

11. Curt Fleischer, Dr. phil, zehnter Oberlelirer, Classenlehrer der Untertertia, seit dem 
7. October 1873 (geb. zu Leipzig am 14. October 1847). 

Wichtige Abänderungen oder neue Einrichtungen in unserem Schulleben sind aus dem 
verflossenen Jahre nicht zu verzeichnen. Erwähnungswerth erscheint nur, dass die deutsche Biblio- 
thek in eine Schülerbibliothek umgewandelt worden ist, welche der gesammten PrivaÜectüre der 
Schüler dienen soll (Verordn. vom 8. December 1874), und dass jetzt unsere Schüler unter Leitung 
des Prof. Dr. Höhne die (lebui-tstage der drei grossen deutschen Dichter Göthe, Schiller und 
Lessing durch Vorlesung von Meisterwerken derselben zu feiern angefangen und mit ihren Lei- 
stungen, die von reger Theilnahme und richtigem Verständniss zeugten, stets viel Beifall bei ihren 
Zuhörern, Lehrern wie Mitschülern, geerntet haben. — Ausserdem ist das Turnen neu organisiert 
worden : die 9 Riegen, in welche der Cötus getheilt ist, haben eigene Vorturner und Vicevorturner 
aus der Zahl der oberen Schüler erhalten und werden in drei Abtheilungen in wöchentlich je 2 
Stunden imterrichtet; eine siebente Stunde ist zur besonderen Unterweisung der Vorturnenden, 
eine achte zu Freiübungen des ganzen Cötus bestinunt; die Stellung der Turninspectoren ist 
unverändert geblieben. Zur Erhöhung des Interesses für das Turnen , welches ja gerade für ein 
Alumnat von der grössten Bedeutung ist, wurde in diesem Jahre am 3. Juni unter Betheiligung 
mehrerer Lehrer mit den Vorstehern der Riegen eine Turnfahrt unternommen, die zu allgemeiner 
gi'osser Befriedigung verlief. Das Ziel derselben war Tharandt; der Hinweg wurde über Gauer- 
nitz und Wilsdruff genommen, zurück bis Briessnitz marschiert und von dort mit dem Dampf- 
schiff gefahren. 

Das vorige Schulfest wurde am 3. Juli in der herkömmlichen Weise begangen, früh 
durch die schöne Feier auf dem Götterf eisen und durch einen Actus im Festsaale, Nachmittags 
dm'ch eine Partie nach Scharfenberg, wo in den Gärten und Höfen des Schlosses, die Herr Graf 
Linden in der liberalsten Weise geöffnet hatte, der Kaffee eingenommen wurde, und nach (Jauer- 
nitz, wo der Rest des Nachmittags und der Abend mit Tanz von Seiten der Oberen und mit 
Spielen der Unteren angenehm verbracht wurde. 

Am 2. September machte der ganze Cötus zur Feier der Capitulation des französischen 
Heeres bei Sedan eine Partie nach einem bei Niederwartha gelegenen Grunde, wo unter freiem 
Hinmiel im Schatten des Waldes Professor Dr. Milberg in eindringlichen Worten die nationale 
Bedeutung jenes glorreichen Sieges darlegte; ausserdem wurden von den beiden Primanern Rudolf 
Neubert und Gustav Werner selbstverfasste patriotische Gedichte vorgetragen und mit Gesang die 
Feierlichkeit eingeleitet und geschlossen. Nach dem eben da von der Schulküche hergestellten 
Mittagessen wurde durch den Zschoner Grund nach Briessnitz gegangen und nach längerem Auf-, 
enthalt daselbst Abends mit dem Dampfschiff nach Meissen zurückgekehrt. 

Am 11. September besuchte Se. Majestät der König Albert die. Stadt Meissen, 
und hatte der Rector die Ehre, von AUerhöchstdemselben zu Tafel gezogen zu werden. 
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Am 14. October überbrachte eine Deputation des Collegiums Sr. Excellenz Herrn Wirkt. 
Geh. Rath Dr. Hü bei nach seinem Kücktritt vom Amte den aufrichtigsten Dank für die viel- 
fachen hohen Verdienste, die er sich um unsere Anstalt erworben. Selbst auf derselben gebildet 
hat er unausgesetzt ein überaus lebhaftes Interesse für sie bewahrt, mit wahrer afranischer Pie- 
tät für sie gesorgt und ihr die &QemijQux in vollem Maasse Zurückerstattet. 

Am 13. und 14. November unterzog der Herr Geheime ßath Dr. Gilbert die Schule 
einer eingehenden Revision und wohnte dem Unterricht in jeder Klasse eine oder mehi'ere 
Stunden bei. 

Am 21. November, dem Tage vor dem Todtenfest, wurde durch Professor Dr. Höhne in 
üblicher Weise das allgemeine Ecce für folgende alte Afraner gehalten: 

1. Heinrich Gottlob Leopold Weichert ausZiegra bei Waldheim, Pfarrer in Dorf 
Wehlen, Ritter des V.-O., geboren 1791, Afraner vom 22. März 1804 bis 22. März 1809, f als 
Pastor emer. und Dr. jubil. in Königstein den 7. Mai 1874. — 2. Johann Ernst Denkanbund 
Hoffmann aus Schrebitz, Steuerinspector a. D. zu Bautzen, Afraner vom 10. Juli 1810 bis 
6. Juli 1816, t zu Leipzig den 21. Mai 1871. — 3. Wilhelm Richter aus Radeberg, Pastor 
emer. in Hirschfeld bei Nossen, Ritter des K. S. Albr.-O., Afraner vom 3. April 1815 bis 24. De- 
cember 1819, f in Hirschfeld den 3. Dec. 1873. — 4. Hermann Scheuf fler aus Döbeln, Conmiis- 
sionsrath und Assessor im Bezirkgericht zu Meissen, a. D., Afraner vom 23. April 1816 bis 4. März 
1820, t d^n 26. Jan. zu Colin bei Meissen. — 5. Gustav Albert Starke aus Eilenburg, Ritter- 
gutsbesitzer zuCanitz bei Riesa, Ritter des Albr.-O., Afraner vom 21. Januar 1817 bis 1819, f den 
14. Juli 1874. — 6. Albert von Carlowitz aus Freiberg, Staatsminister a. D., Afraner vom 
23. April 1817 bis Ostern 1819, f den 9. August 1874 zu Kötzschenbroda. — 7. Heinrich 
Gottlob Gränz aus Obemeuschönberg, seit 1841 Pfarrer in Kleinwolmsdorf bei Radebeig, 
Afraner vom 24. April 1817 bis 27. Februar 1823, f als Emeritus zu Radeberg den 7. October 
1874. — 8. Hermann Adolf Itlinger aus Reichstädt, Advocat und Bürgermeister (in Leip- 
zig) a.D., Afraner vom 15. Juni 1819 bis 23.December 1824, fden 31. März 1874 in Kötzschen- 
broda. — 9. Otto Heinrich von Starschedel aus Borna bei Oschatz, KönigL Sachs. Ober- 
zollinspector in Bodenbach, Afraner vom 16. April 1822 bis 17. März 1827, f den 30. Juni 1874 
zu Zittau. — 10. Karl Friedrich Geudtner aus Grossenhain, Hauptsteueramtsrendant zu 
Löbau, Afraner vom 8. Juli 1822 bis 22. December 1826, f den 17. Juli 1874 zu Löbau. — 
11. Ludwig Heydemann aus Pirna, Pfarrer zu Gross -Waltersdorf bei Marienberg, Afraner 
vom 15. October 1822 bis 3. März 1828, f den 11. November 1873. — 12. Karl Ferdinand 
Woldemar Weinhold aus Dresden , Dr. jur. , Advocat und Rittergutsbesitzer , Afraner vom 
27. April 1824 bis 12. März 1827, f den 27. October 1874 zu Dresden. —13. Wilhelm F er d. 
Weidner aus Berggiesshübel, Candidat des Predigtamts, Afraner vom 3. April 1826 bis 2. März 
1831, t den 13. April 1874 zu Berggiesshübel. — 14. Hermann Füllkruss aus Rosswein, 
Pfarrer in Dahlen, Afraner vom 10. October 1832 bis 2. März 1839, f den 16. Februar 1874 zu 
Dahlen. — 15. Robert Kühn aus Meissen, Bergdirector in Zwickau, Afraner vom 11. October 
1832 bis 8. September 1837, f den 1. Februar 1874. — 16. Karl Friedrich Fleischer aui* 
Leipzig, Buchhändler daselbst, Afraner vom 19. April 1841 bis 14. März 1845, f den 3. Mai 
1874 zu Gohlis bei Leipzig. — 17. Thomas Freiherr von Wagner aus Dresden, Qerichts- 
assessor in Radeberg, Afraner vom 12. Oct. 1842 bis 21. September 1848, f den 11. Juli 1874 zu 
Radeberg. — 18. Bernhard Constanz Erttel aus Zwickau, Hauptzollamtsassistent zu Riesa, 
Afraner vom 9. October 1843 bis 17. August 1844, f den 2. Mai 1874 zu Riesa. —19. (|ustav 
Oswin von Pohland aus Dresden, Geh. Finanzrath daselbst, Afraner vom 23. April 1846 bi^ 
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5. September 1849, f im Februar 1874. — 20. Friedrich August Clemens Manitius 
aus Dresden, Rathsassessor daselbst, Afraner vom 6. April 1850 bis Ostern 1856, f den 30. Sep- 
tember 1874 zu Dresden. — 21. Bernhard Bauer aus Wilsdruff, Dr. med. und eine Zeit lang 
Badearzt auf der Insel Helgoland^ Afraner vom 2. April 1853 bis 22. September 1859, f den 
24. Februar 1874 in der Oberlössnitz bei Dresden. — 22. Ferdinand Bernhard Biemschn eider 
aus Annaberg, Kaufmann in Berlin, Afraner vom 5. April 1861 bis 17. September 1866, f den 
3. October 1874 zu Annaberg. — 23. Gustav Richard Meinert aus Meissen, Afraner vom 
12. October 1861 bis 8. März 1865, f als Privatus den 17. November 1873 in Chemnitz. — 
24. Erhard von Weber aus Dresden, Dr. med., Afraner vom 25. April 1862 bis 16. März 
1868, t den 2. April 1874. — 

Die Feier des Geburtstagsfestes Sr. Maj. des Königs Albert am 23. April wurde 
früh durch einen Actus im Festsaale begangen, welchen an diesem Tage zum ersten Mal ein von 
dem Königl. Cultus-Ministerium geschenktes Oeldruckbild Sr. Majestät schmückte. Die Festi-ede 
hielt Professor Dr. Röscher über das Naturgefühl der Griechen imd Römer in seiner historischen 
Entwickelung. Daran schloss sich eine lateinische Rede des Oberprimaners Heinr. v. Feilitzsch 
(„Sic Romani habuere: alia omnia virtuti suae prona esse, cum Germanis non pro gloria sed pro 
salute certare")*) und eine deutsche des Oberprimaners Robert Rössner („Was Du ererbt von 
deinen Vätern hast, erwirb es, um es zu besitzen"). Am Nachmittag fand unter lebhafter Be- 
theiligung vonseiten der Stadt eine AuflFührung des Sophokleischen Oedipus auf Kolonos statt; die 
Chöre wurden unter Leitung des Gesanglehrers Herrn Seemann von dem Sängerchor nach der 
Mendelssohnschen Composition gesungen, der Dialog von Schülern der oberen Klassen gelesen. 

Am 3. Juni starb in Leipzig Herr Oberconsistorialrath Dr. Julius Hermann Schlurick. 
Derselbe ist zehn Jahre lang (von 1841 bis 1851) als Religionslehrer an unserer Anstalt ange- 
stellt gewesen, hat sich wie in seinen übrigen Aemtern so auch bei uns stets als treuer Haus- 
halter erwiesen und nach allen Seiten hin anregend gewirkt; namentlich ist durch sein Verdienst 
das religiöse Leben auf der Schule wesentlich gehoben worden. Eine Deputation des Lehrer-Col- 
legiums wohnte seiner Beerdigung in Dresden am 7. Juni bei. 

Die gemeinschaftliche Abendmahlsfeier des Collegiums und der confirmierten Schüler 
wurde am Refonnationsfeste des vorigen Jahres und am Tage vor dem Himmelfahrtsfeste d. J. 
begangen; auch wurde an dem letzteren Tage an 15 Schülern (12 Alumnen und 3 Extraneem), 
nachdem sie seit Weihnachten von dem Religionslehrer der Anstalt, Prof. Dr. Höhne, einen 
besonderen Vorbereitungsunterricht erhalten hatten, durch den Pastor zu St. Afra, Herrn Dr. Acker- 
mann, die heilige Handlung der Confirmation vollzogen. 

Am 15. März 1875 wurden 18 Abiturienten mit dem Zeugniss der Reife feierlich 
entlassen, nachdem sie in den Tagen vom 22. bis 25. Februar die schriftlichen Arbeiten ange- 
fertigt und am 8. und 9. März das mündliche Examen bestanden hatten. Das Göschen'sche 
Stipendium (Jahresber. 1846, S. 40. ff.) erhielt der Abiturient Heinrich Kahnis aus Leipzig, 
zu einem Stipendium Königl. Collatur wurde der Abiturient Paul Teuf er aus Wolkenstein 
empfohlen. 

Aufgenommen worden sind zu Michaelis vor. J. 3 Schüler; zu den Aufnahmeprüfungen 
zu Ostern d. J., welche am 5., 6. und 7. April stattfanden, wurden uns von dem Königlichen 



*) Herrn Stadtrath Mosche, der auch in diesem Jahre für die lateinische Festrede eine Bücherpramie 
von 80 Mark ausgesetzt hatte, sei dafür an dieser Stelle unser verbindlichster Dank gesagt. 
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Ministerium 31 Schüler überwiesen. Von diesen waren 3 nicht hinreichend vorbereitet, die übrigen 
28 wurden, 24 als Alumnen und 4 als Extraneer, in die Anstalt aufgenommen. Ein 29. ist am 
24. April nachträglich geprüft und recipiert worden. 

Die Schulbälle wurden in der herkömmlichen Weise am Kirchweihfest (den 9. Nov.) 
und zu Fastnacht (den 8. Februar) abgehalten. 

Endlich sind noch folgende Verordnungen des Königl. Ministeriums für Cultus und 
öffentlichen Unterricht ausser den schon erwähnten aufzuführen: 1) vom 13. Juli 1874: Die Ober- 
lehrer Dr. Meutzner und Dr. Fleischer erhalten eine persönliche Zulage von je 5J) Thlr. zur 
Ausgleichung einer Differenz zwischen den Besoldungen der gleichen Stellen an der Landesschule 
Grimma. — 2) vom 21. Juli 1874: Die der Vergnügungskasse der Alumnen seither nach der 
Anzahl der Portionen gewährte Entschädigung für ehemals in natura verabreichtes Bier wird vom 
1. Januar 1874 in eine feste Summe von 400 Thlr. verwandelt bez. erhöht. — 3) vom 29. Juli 
1874: Die Jenaer Literaturzeitung wird zur Anschaffung für die Bibliothek empfohlen. — 4) Gene- 
ralverordnung vom 15. August 1874, das Abiturienten-Examen betr., wonach künftig die 
Reifeprüfungen unter der Leitung eines Königl. Prüfungscommissars , als welcher indess nicht 
nur ein Mitglied des Ministeriums, sondern auch ein anderer fachmännischer Sachverständiger^ 
z. B. ein Professor der Universität, ausnahmsweise auch der Director des Gymnasiums fungieren 
kann, abgehalten und die Zeugnisse in deutscher Sprache abgefasst werden sollen. Im üebrigen 
werden durch die zum Zweck einer Einigung und einer gegenseitigen Anerkennung der Maturi- 
tätszeugnisse der Gymnasien von den Regierungen des deutschen Reichs vereinbarten Bestimmun- 
gen unsere bisherigen Einrichtungen nicht geändert. — 5) Generalverordnung vom 4. November 
1874: Die Regelung des Programmwesens betr. — 6) Verordnung vom 16. December 1874: 
Das ausserordentliche Kostgeld soll auch künftig nach dem Kalenderjahr berechnet, jedoch 
auf die Dauer des Schuljahres erhoben werden. — 7) vom 16. Januar 1875: Dem Rector wird 
das Amt eines Königl. Gommissarius bei den diesjährigen Ostermaturitätsprüfungen übertragen» 
— 8) vom 23. Januar 1875: Dem Hilfsfiscus wird ein ausserordentlicher Zuschuss von 75 
Mark gewährt. — 9) vom 22. März: Das jährliche Fixum des Hilfsfiscus wird von 360 Mark 
auf 480 Mark erhöht unter gleichzeitiger Gewährung eines ausserordentlichen Zuschusses von 
208 Mark 50 Pf. — 10) vom 8. April 1875: Dem Handelsschuldirector Sturm wird die Erthei- 
lung des stenographischen Unterrichts von Ostern an übertragen, nachdem Oberlehrer 
Dr. Meutzner die Weiterführung desselben abgelehnt. 



Der Afraner-Stittung 

sind in diesem Jahre folgende Geschenke zugeflossen, für welche wir den Gebern im Namen der 
Wittwen und Waisen afranischer Lehrer den wärmsten Dank sagen. 

Von den abgehenden Schülern P. Teuf er 5 Thlr., M. Uhle 1 Thlr., H. Mücke 100 
Thlr., H. Kahnis 10 Thlr., A. und V. Fiedler 2 Thlr., B. Märkel 1 Thlr., B. Bürger 



2 Tür., C. Tittel 2 Thlr., R. Neubert 2 Thlr., B. Brückner 3Thlr., A. Pollack 1 Thlr., 
F. Gasch 1 Thlr. 

A. 

Cassenbestand am 1. Juni 1874. 

Stammcapital in Werthpapieren nominell 7000 Thlr. — Ngr. — Pf. 
Einlage in der meissner Sparcasse . . 229 „ 13 „ 1 „ 
Baar — „ 4 „ 6 ,, 

7229 Thlr. 17 Ngr. 7 Pf. 

B. 

Einnahmen. ) 

Summe der oben angeführten Geschenke 130 Thlr. — Ngr. — Pf. 

Der sub A angeführte verwendbare Cassenbestand . ....... 229 „ 17 „ 7 „ 

Zinsen des Stammcapitals 289 „ 5 „ — „ 

Sparcassenzinsen für das Jahr 1874 4 „ 16 „ 9 „ 

Jahresbeiträge von 12 Mitgliedern (Peter, Milberg, Flathe, Schnelle, 

Wörner, Holme, Köhler, Angermann, Eoscher, Meutzner, Fleischer 

Peters) 24 ^ — „ — „ 

Für 18 Maturitätszeugnisse 15 „ — „ — „ 

1 % der Gehaltserhöhungen 20 „ 15 „ — „ 

Für Schülerverzeichnisse*) 14 „ 14 „ — „ 

Eintrittsgebühren des Professor Schnelle 15 „ — „ — „ 

Gelegentliche Einnahmen — ,, 5 „ — „ 

Summa der Einnahmen 742 Thlr. 13 Ngr. 6 Pf. 

AusgaBen. 

EinPfandbriefdeserbl.rittersch.Creditvereinszu 100 Thlr. incl. Stückzinsen 98 Thlr. 10 Ngr.— Pf. 

Ein meissner Stadtschuldschein desgl 97 „ 2 „ — „ 

Einer desgleichen 97 „ 3 „ — „ 

10 Wittwen-, bez. Waisenpensionen ä 28 Thlr 280 „ — „ — „ 

Porti — „ 11 „ — „ 

Summa der Ausgaben 572 Thlr. 26Ngr. — Pf. 

Hierüber: Einlage in der meissner Sparcasse 169 „ 15 „ — „ 

Baar ■ . — "_^" 6 „ 

742 Thlr. 13 Ngr. Tpf 
uts. 

*) Herr Stadtrath Klinkicht hatte auch in diesem Jahre die Gttte dieselben unentgeltlich drucken zu 
lassen. 
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D. 

Demnach besass die Afranerstiftung am 31. Mai 1875: 

Stammcapital in Werthpapiereu nominell 7300 Thlr. — Ngr. — Pf. 

Einlage in der meissner Sparcasse 169 „ 15 „ — „ 

Baar — „ 2 „ 6 ,, 

7469 Thlr. 17 Ngr. 6 Pf^ 
= 22408 M. 76 Pf. 



Hilfscasse der Afranerstiftung. 



A. 

Einnahmen. 



Oassenbestand am 1. Juni 1874 

Zinsen von 200 Thlr. Stammcapital 

Sparcassenzinsen für das Jahr 1874 

Jahresbeiträge von 12 Mitgliedern 

Eintrittsgebfihren des Professor Schnelle 

Geschenk eines alten Afraners (Herr Pastor K. in M.) 
Desgl. von einem Ungenannten (1 Doppelkrone) . . 
Geschenke der Mitglieder mid Anderer 



13 Thlr. 15 Ngr. 6 Pf. 
8 

1 



1 
24 

2 
10 

6 
14 



1» 



1» 



20 
1 



1» 

11 
11 



9 



/ 



79 Thlr. 9 Ngr. 2 Pf. 
= 237 M. 92 Pf. 



B. 

Ausgaben. 

vacat. 



c. 

Demnach besass die Hilfscasse am 31. Mai 1875: 

Stammcapital in Werthpapieren nominell 200 Thlr. — Ngr. — Pf. 

Einlage in der meissner Sparcasse 79 „ 7 „ 8 ., 

Baar — .. i a 

279 Thlr. 9 Ngr. 2 Pf. 
= 837 M. 92 Pf. 
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Stipendium der alten Afraner. 

m 

A. 

Einnahmen. 

Das Stiftungscapital belief sich auf 6000 M. — Pf. 

Dazu Zinsen zu 4 % auf % Jahr vom 1. JuK 1873 bis 31. März 1874 ... 180 „ — 

Von cand. theol. Schnedermann 3 „ — 

Zinsen von diesen 3 Mark auf 11 Monate von der Sparcasse -^ tt 9 99 

Zinsen vom Capital zu 4Vt % auf das Jahr vom 1. April 1874 bis 31. März 

1875 von der Schulrentcasse 270 „ — „ 

Summa der Einnahmen 6453 M. 9 Pf. 



9» 
ff 



Ausgaben. 

Stipendium p. Ostern 1874 an stud. math. Fr. Müller 180 M. 

„ 1875 an stud. theol. Br. Bürger 270 „ 



9» 9» 



Srnnma der Ausgaben 450 M» 

c 

Abschluts. 

Summa der Einnahmen 6453 M. 9 Pf. 

Summa der Ausgaben 450 „ — „ 



6003 M. 9 Pf. 

Bestand und zwar in der Schulrentcasse zu 4Vt % Zinsen 6000 „ — „ 

In der Sparcasse zu Meissen ^ . 3 „ 9 „ 

Summa uts. 



Bei dem öffentlichen Bedeactus, Sonnabend den 3. Juli, Vormittags 9 Uhr, zu welchem 
wir die Gönner imd Freunde unserer Anstalt hiermit ergebenst einladen, werden folgende Vor- 
träge gehalten werden: 

1. Lateinische Rede des Oberprimaners Paul Müller aus Schwarzenberg : Omnibus 
saeculis pauciores viri reperti simt, qui suas cupiditates quam qui hostium copias vincerent. 

2. Griechische Bede des Oberprimaners Johannes Gebhardt aus Eibenstock: Ilegl 
%ov NioTOQog tov O^tjqixov. 
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3. Deutsche Bede des Oberprimaners Bobert Bössner aus Niedertoppschäde] : Welche 
Anregung empfing das Studium der Naturwissenschaften durch die Entdeckung von Amerika? 

4. Deutsche Bede des Oberprimanei^ Heinrich von Feilitzsch aus Schandau: Durch 
welche Beweggrunde wurde der grosse Kurfürst Friedrich Wilhelm in seiner Politik geleitet ? 

5. Französische Bede des Oberprimaners Horst Seemann aus Leipzig: Voltaire chez 
Fröd^ric le Grand. 

6. Hebräischer Hymnus des Oberprimaners Georg Mehr aus Borna: Josef und seine 
Brüder. 

7. Lateinische Elegie des Unterprimaners Hugo Schiefer aus Strehla : 
Olympia. 

Die Feierlichkeit wird der Unterzeichnete mit der Bekanntmachung der Prämien beschliessen. 

Fürsten- und Landesschule Meissen, am 17. Juni 1875. 
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